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hEuropüiſche Kultur in Aſien.
Unſer engliſcher Genoſſe Hynd man ſchreibt in einer packen-

den Schilderung engliſcher Kolonialpolitik in Jndien folgendes:
Es iſt unglaublich, aber buchſtäblich wahr, daß die britiſche
Regierung in dieſem Jahre grauenhaften „beiſpielloſen“ Elends
aus dem verhungernden, von Seuchen dezimierten Jndien für
die oberen und reichen Klaſſen Großbritanniens keine geringere
Summe als 16 Millionen Pfund Sterling, d. h. 320 000 000
Mark Gold, allein auf amtlichem Wege zieht. Es ge
ſchieht dies in Geſtalt von Penſionen, Heim-Ausgaben, Jnte-
reſſen, Dividenden c. Dieſen rieſigen Summen ſind hinzuzu-
fügen von den Handelsprofiten abgeſehen die
Privat-Wechſel und die ſonſtigen von Engländern bezogenen
Summen, die ſich auf 12 Millionen Pfund Sterling jährlich
(gleich 240 Millionen Mark) belaufen. Das iſt ein Ader-
laß von 28 Millionen Pfund Sterling in Gold für das Jahr,
d. h. fünfhundertſechzig Millionen Mark. Und nun
überlege man, was das in einem ſolchen Jahre der Hungers-
not beſagen will.

Doch ja, wir ſenden ja nach Jndien 300 000 Pfund Ster-
ling als Almoſen, man denke: ſechs Millionen Mark.
Das wiegt ſicherlich die 28 000 000 Pfund Sterling oder
560 000 000 M., die wir von dort geſchäftsmäßig beziehen, reich
lich auf. O, dieſe ſchmähliche Heuchelei.

Das iſt aber nicht alles. Jn Jndien ſelbſt ſind 28 000 Eng-länder, die in Form von Lohn und Gehalt nicht weniger als

15 000 000 Pfund Sterling oder 300 Millionen Mark das
Jahr beziehen, wobei keiner unter 1000 SilberRupien das
Jahr erhält. Die Eingeborenen ſind von den höheren Stellen
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Die Stellen, die ſie früher, auch
unter der muhammedaniſchen Herrſchaft bekleideten, werden jetzt
alle von jungen Engländern eingenommen, die insgeſamt nach
dem amerikaniſchen Ausdruck „carpet baggers“, d. h. hand-
werksmäßige Geſchäftspolitiker ſind.

Jch ſagte ſoeben, was wir jährlich aus Jndien herausnehmen.
Wohlan die Summe iſt gewaltig. Und das jedes Jahr.
Jn den letzten zwanzig Jahren haben wir, nach ſorgfältiger
Berechnung, 500 Millionen Pfund Sterling dem Lande geraubt

ohne kommerzielles Aequivalent. Fünfhundert Millionen
Pfund Sterling, das ſind zehntauſend Millionen Mark

anderthalb mal ſo viel, als der Betrag der franzöſiſchen
Kriegsentſchädigung!

So wird Jndien bis zur „Weißblutung“ ausgeraubt, ſo
wird die Hungersnot planmäßig durch die herrſchenden Klaſſen
geſchaffen, damit ſie für die Familien ihr „Pfund Fleiſch“ be
kommen. Das ausgemergelte Land wird immer ärmer und
ärmer gemacht durch ein Vorgehen, das nicht ſeinesgleichen hat
in der Geſchichte der Menſchheit.

Unſere Finanzmethoden ſind ſo ſchlecht, wie ſie nur ſein
können. Unſer Syſtem, die Landſteuer zu erheben, iſt das
ſchlechteſte, das überhaupt jemals exiſtiert hat.

Wir zwingen thatſächlich die Eingeborenen, die Landabgaben
in barem Gelde zu zahlen, ehe noch die Ernte eingebracht iſt.
Dadurch überliefern wir ſie den Klauen der Geldverleiher,
denen unſere Gerichtshöfe in ganz Jndien unfehlbar Recht

geben. Wir erhöhen die Steuerſtufen des zu Grunde ge-
richteten Landes in einem ſolchen Maße, daß die Eingeborenen
nicht allein nicht im ſtande, ſich etwas für ſchlechte Jahre zu
erübrigen, ſondern ſogar unfähig, nur ſo viel aus dem
Lande herauszuziehen, um ſich in guten Jahren halb ſatt zu
eſſen.

Eine ſolche Armut hat die Welt noch nicht gekannt. Solch
niederträchtige Erpreſſungen ſind weder von den Römern, noch
von den Spaniern, als ſie auf der Höhe ihrer Macht
ſtanden jemals verübt worden. Einen ſolchen Ruin hat
d einmal Timur, der Tartar, und nicht Dſchinſchiskhan be-
wirkt.

Dies ſind keine rhetoriſchen Phraſen, keine Redefiguren. Es
iſt die buchſtäbliche Wahrheit über die britiſche Art, in Jndien
zu regieren, wie ſie heute beſteht.

Und das iſt die Art der Ziviliſation, welche Europa, ſo wie
es im bürgerlichen Zeitalter geſtaltet iſt, einem Land von über
400 Millionen Menſchen auferlegen will, das Tauſende von
Jahren des Gedeihens und des Kulturbeſtandes hinter ſich hat.
Jch hoffe, daß keine der europäiſchen Mächte Er-
folg habe. Die Chineſen haben unrecht in ihrer Methode,ſie haben aber recht in ihrer Politik des Widerſtandes. Vor

vielen Jahren, lange ehe China zur brennenden Frage wurde,
'die es heute iſt, ſchickte ich an Li und zwei andere chineſiſche
Vizekönige meine Schriften über Jndien und warnte ſie vor
dem Schickſal, das ihren Landsleuten drohe, wenn dieſe den
plündernden Europäern erlauben würden, ihre gewohnten
Praktiken durch Anſiedelung auf den chineſiſchen Boden zu über-
tragen.

zie die Einführung der kapitaliſtiſchen Methoden des geſetz
lichen „Verdienſtes“, der Reichtums-Entziehung im großen für
China ebenſo verderblich werden muß, wie es für Indien ge-
weſen iſt, ſo wird ſie auf der anderen Seite auch den Völ-
kern Europas auf die Dauer keine anderen Vorteile bringen,
als die, welche die ſyſtematiſche Ausbeutung Jndiens den Ar-
beitern Englands gebracht hat. Und da iſt noch eins zu
bemerken: unſere Zivil- und Militärbeamten und Kaufleute,
die ſich ins Privatleben zurückgezogen haben, nachdem ſie in
Jndien ihr Plünderungswerk gethan, ſtellen ſich faſt ausnahms-
los auf die Seite der reaktion ären und militariſtiſchen
Partei, und die Regierung ſorgt dafür, daß nur die gefärbten,
verlogenen Berichte dieſer Leute über die Zuſtände in Indien
verbreitet werden und Kurs bekommen. Dasſelbe würde ſelbſt-
verſtändlich geſchehen, wenn die Ausbeutung Chinas gelänge.
China verficht alſo in dieſem Augenblick die Sache
der Arbeiter Europas, indem es ſich der Zerreißung und
Aufteilung ſeines Gebietes durch die vereinigten Heerhaufen
des europäiſchen Kapitalismus widerſetzt.

Noch ein Wort. Die Erfolge der Chineſen in ihrem Ver-
teidigungskampfe werden in ganz Aſien empfunden.
Indien iſt am Vorabend einer furchtbaren ökonomiſchen Kata
ſirophe. Jſt es wahrſcheinlich, daß das Volk dort geduldig
auf ewige Zeiten forthungern und ſich mißhandeln laſſen wird,
während die Ausſicht ihm winkt, daß ein allgemeiner Auf-
ſtand, unterſtützt von den eingeborenen Staaten und in letzter
Jnſtanz von Rußland, in einer Sturmflut unſere un-

gerechte, barbariſche Fremdherrſchaft für immer wegfegen könnte
Ich glaube nicht. Als ein engliſcher Bürger, der das Stu
dium unſeres Regiments in Hindoſtan ſich zur beſonderen Auf
gabe geſtellt hat, würde ich es weit lieber ſehen, ein vollſtän
diger Wechſel unſerer Politik und eine friedliche Umgeſtaltung
unſeres Regierungsſyſtems träte ein und führte Jndien mit
allen Kulturerrungenſchaften der Neuzeit unter das ruhmvolle
und weiſe Regiment des „Heiden“ Akbar zurück. Jndes, dies
iſt wohl kauck zu hoffen. Und beſſer als unſere jetzige
Herrſchaft über Jndien, die Hungersnot, Seuchen, Armut
und Tod erzeugt, wäre das ſpreche ich offen aus das
Erwachen Aſiens und das Ende unſerer unheilvollen
kapitaliſtiſchen Knechtung und Ausbeutung Hindoſtans.

Kultur und Chriſteninm.
In der bremerhavener Rede hat Wilhelm II. behauptet, daß

jede Kultur, die nicht auf das Chriſtentum auf
gebaut ſei, zu Grunde gehen müſſe. Dieſe Behaup-
tung iſt durchaus nicht neu, vielmehr ſchon oft gethan wor-
den von Vertretern der Anſicht, daß die Baſis und der g7
begriff aller Kultur nur das Chriſtentum ſein könne. Aus
dieſer Anſicht ergiebt ſich das Dogma von der ſogenannten
„chriſtlichen Kultur“ und von dem ſogenannten chriſtlichen
Staat“, ſowie auch die Lehre, daß, um dem Umſturz zu weh-
ren, dem Volke die Religion erhalten bleiben müſſe. Ziehen
wir die Lehren der Geſchichte zu Rate, ſo finden wir unſchwer,
welch' ge waltigen Jrrtum jene Behauptung enthält.

Was lehrt die Geſchichte? Daß es viele Reiche mit hoher
Kultur lange vor dem Chriſtentum, alſo ohne dasſelbe ge
geben hat. Ohne Zweifel haben die Religionen den Gang der
Kultur beeinflußt, aber daß dieſer Einfluß in ſeinen entſcheiden
den Konſequenzen ein günſtiger geweſen, läßt ſich nicht immer
ſagen. Nur zu oft hat er in einer die Kulturentwickelunſtörenden und hindernden Weiſe ſich geltend gemacht, ſich

alſo kulturfeindlich erwieſen.
Die ſehr hohe ägyptiſche, griechiſche und römiſche Kultur iſt

zu Grunde gegangen an der Logik ſeiner die geſunde Entwicke-
lung unmöglich machenden politiſchen, wirtſchaftlichen
und ſozialen Einrichtungen und Verhältniſſe. Das offizielle
Chriſtentum hat ſchwer gefrevelt gegen die Kultur, als es die
wirklichen Kulturerrungenſchaften der alten Welt in roher
und frivoler Weiſe zu zerſtören ſich bemühte, während doch die
Organiſation der ſogen. „chriſtlichen“ Welt ſich nur aus be
reits geſchaffener Kultur entwickeln konnte. Unbedenklich haben
z. B. die „chriſtlichen“ Staaten das römiſche Ausbeutungs
und Unterdrückungsrecht behalten. Noch jetzt übt es ſeine
Wirkungen aus, haben viele ſeiner Grundſätze Geltung. Mit
Hilfe dieſes heidniſchen Rechtes haben die „chriſtlichen“ Ge
walten ihre Herrſchaft errungen und befeſtigt. Es hat ſchon
mancherlei ſogen. „chriſtliche Kulturen“ angeblich „von Gott
ſelbſt gewollt“ und deshalb „unantaſtbar“ gegeben: Die
Hörigkeit, die Leibeigenſchaft, das Feudalſyſtem, das abſolute
Gottesgnadentum u. ſ. w. Wo ſind ſie geblieben? Sie ſind
der Kulturentwickelung zum Opfer gefallen, und zwar
nicht mit Hilfe des offiziellen Chriſtentums, ſondern trotz

Die Erbſchleicherinnen.
16 Roman von Ernſt von Wolzogen.

Hm, hm,“ machte ihr wohlwollender Beſchützer nachdentlich,
als er ſo viel herausgebracht hatte. Und dann lächelte er ver-
ſchmitzt, legte der Kathi ſeine fleiſchige Hand auf die Schulter
und ſagte „Da kann man euch halt eben nur viel Erfolg zum
Erbſchleichen wünſchen.“

„Um Gott's willen! Laſſen S' mi' aus!“ rief Kathi weiner-
lich. „Daß S' net etwa gar dees dumme Wort noch amal
daherbring'n vor der Frau Tante. S' js ſcho ſo ſchlimm g'nug,
daß d' Frau Majorin dees geſtern g'ſagt hat. Dees is nur
G'ſpaß geweſ'n, wiſſen S', von einer Dame, die mit uns im
Koupee g'fahren is. Da könn mir doch nix dazu! Sagen S
dees nur der Tante, wenn ſ' fragt.“

„Schön, ſchön, wird gemacht!“ lachte Emmerich Vogel und
klopfte Kathi beruhigend auf den Arm. „Meine Schweſter
wickle ich um den kleinen Finger: die thut euch nichts, wenn
ihr mich auf eurer Seite habt, und der Geheimrat ach, du
lieber Gott! der thut doch alles, was ſeine Frau will.
Alſo ſeid geſcheit, Kinder, und ſtellt euch gut mit der Frau
Geheimrätin und vor allen Dingen mit mir; dann werde ich
als Schutzengel über euch ſchweben. Guten Morgen! Wir
ſehen uns wohl bei Tiſche wieder. Jch ſpeiſe heute bei
Schwagers.“

Damit waren ſie vor dem Hauſe der Majorin angekommen.
Die Schweſtern traten ein und ſobald ſich die Hausthür hinter
ihnen geſchloſſen hatte, packte Lizzi die Kathi feſt am Arm und
raunte ihr zu: „A netter Schutzengel dees! Dem hätt i doch
kein Sterbenswörtl g'ſagt. Der wird grad hingeh'n, und unſre
Sach' führ'n Wo dir doch der Onkel ſelber g'ſagt hat, daß
der z'widere Menſch alleweil die Hände in ſei'm Sack hätt.
Dees wär ſchon ganz was Neu's, wenn ein Erbſchleicher dem
andern helfen thät!“

Kathi fuhr ärgerlich auf: „Ja, wenn's d' gar ſo geſcheit biſt
und alles beſſer weißt, warum haſt nachher du net g'red'

„Weil i an was anders denkt hab erwiderte Lizzi

lächelnd. Und dann ſtreichelte ſie die Schweſter und fügte,
liebenswürdig bittend hinzu: „Geh, ſei ſtad, dir kann er ja
doch nix anthun. Du biſt ja alleweil fromm und brav. Sei
net bös! Siegſt, da wohnt ſ' ja ſchon, die Majorin.“

Auf ihr Klingein erſchien ein jugendlicher Diener und er-
widerte auf ihre Frage, ob die gnädige Frau zu Hauſe ſei, er
glaube, ſie ſei in der Kirche. Ob er vielleicht die Karten hinein-
nehmen ſolle

Sie hatten keine Karten bei ſich und nannten ihren Namen,
worauf der Diener ohne erſt hineinzugehen, ihnen achſelzuckend
den Beſcheid gab, daß die gnädige Frau vor zwölf Uhr nicht
empfange. Sie möchten wiederkommen.

Die Schweſtern wollten ſich eben zurückziehen,
in den Vorflur mündenden Thüren aufging und die Frau
Majorin ſelbſt hinausrief: „Die Stimmen kenn ich doch
Kommt nur herein, ihr Mädchen, für euch bin ich immer zu
Hauſe.“

Sie traten ein und wären in dem finſteren Raume faſt über
einen großen Haufen zuſammengerollter Teppiche geſtolpert,
ehe ſie die Thür erreichten, welche Frau von Goldacker für ſie
geöffnet hielt. Ehe ſie ſich des verſahen, bekamen ſie jede einen
Kuß verſetzt und dann wurden ſie über die Schwelle gezogen.
Erſtaunt blickten ſie um ſich. So etwas hatten ſie noch nie
geſehen. Sie glaubten ſich in dem Lagerraum eines Anti-
quitätenhändlers zu befinden. Es war ein großes, ſaal-
ähnliches Gemach, ungeheizt, die Luft dumpf und ſtaubig. Von
der Decke hingen zwei große Kirchenkronleuchter von ganz
verſchiedenem Stil ſo tief herab, daß ein Menſchenkind von
Kathis Größe ſchon nicht ungefährdet darunter durchgehen
konnte. Der Erker, der aus der rechten Ecke des Saales vor
ſprang, wurde flankiert von zwei ohne Sockel auf dem Parkett-
ſußboden ſtehenden Kirchenengeln, überlebensgroß aus Holz
geſchnitzt, mit Oelfarbe grell bemalt, aber vielfach geborſten
und zerſchunden. Dieſe Engel ſchienen als Vorhanghalter
dienen zu ſollen, aber die verſchoſſene alte Rokokodraperie,
welche in ungeſchicktem Faltenwurf den Erker einrahmte, konnte
augenſcheinlich ebenſogut ohne die hölzernen Vogelſcheuchen aus-
kommen, wie dieſe ohne ſie. Jn dem Erker hingen zwei bunte
Ampeln, welche zweifelsohne dem letzten Drittel des neun-
zehnten Jahrhunderts und außerdem einem Dreimarkbazar
entſtammten. Verſchiedene weitere ſchadhafte Poſaunenengel
baumelten ohne erſichtlichen Zweck an Stricken oder meſſingenen

als eine der

Ketten an verſchiedenen Stellen im Erker und im Saale von
der Decke herab. Einer derſelben, der ſich in höchſt er
diger Stellung hintenüber warf, lag ſogar über einer Vaſe
mit verſtaubten künſtlichen Blumen, als ſollte er ein Elfchen
vorſtellen, das ſich auf den Blütenkelchen zur Ruhe gebettet
hatte. Ein etwas ſonderbares Motiv für einen ſo maſſiven
Holzbengel. An den Wänden hingen, ſich auf der nichts-
ſagenden Tapete nicht eben vorteilhaft ausnehmend, etliche
Ahnen derer von Goldacker und dazwiſchen einige nachtſchwarze
altitalieniſche Heiligenbilder, wie man ſie in Rom oder Venedig
auf dem Trödel zu erſtehen pflegt. Altdeutſche Truhen, ein
wirklich ſchöner, großer Schrein mit reicher Schnitzarbeit und
eine Anzahl meiſt nicht ſehr vertrauenerweckend ausſehender
Stühle vervollſtändigten das wunderbare Tohuwabohu der
Saloneinrichtung.

„Ja nicht wahr, da ſtaunt ihr!“ rief die Majorin mit r
zen Lächeln. „Das habe ich aber auch alles ſelbſt arrangiert.
Dieſe dummen Tapezierer haben gar keinen Geſchmackl Na,
nu kommt nur hier herein, da iſt es gemütlicher!“

Sie folgten ihr in ein ſchmales, einfeſtriges Zimmer, in
welchem es womöglich noch kunterbunter ausſah, als in dem
Saal. Hier war alles Rokoko und Empire, und alle Möbel
ſo echt, daß noch nicht einmal die Löcher in den Polſterbezügen
eſtopft und die vielen abgebrochenen Leiſten, Schnörkel, ja
ogar Füße und Beine an Tiſchen und Stühlen feſtgeleimt

waren. Nahe dem Fenſter ſtand ein geſchweifter Schreibtiſch
mit hohem AÄufſatz, von ſchöner eingelegter Arbeit in Elfen
bein. Er war über und über bedeckt mit Papieren. Auf dem
winzigen Raum, der zum Schreiben noch übrig blieb, lag ein
angefangener Brief, welcher bewies, daß das Möbel benutzt
wurde. Aber trotzdem ſtand es offenbar auf recht wackeligen
Füßen. Ein zuſammengeknülltes Papier und eine eingedrückte
Streichholzſchachel waren unter das eine Bein geklemmt, um
das Ding einigermaßen ſtandhaft zu machen. Ueber dieſem
Schreibtiſch hingen die Bildniſſe des verewigten Majors und
ſeiner Gattin in jugendlichen Jahren und über dem von Motten
arg mitgenommenen ſteifen Sofa ein großer Gobelin mit aus-
geblichenen Farhen, dem ein bißchen Flickarbeit auch ſehr not
gethan hätte. Eine Kommode und ein kleiner Wandſchrank
waren xrnit Uhren, Vaſen und Porzellanfiguren und anderen
Nippes bedeckt.

ie Majorin forderte den Beſuch ſehr freundlich auf, Platz



desſelben, denn jeder Kulturfortſchritt hat ſ9
unter dem härteſten Widerſtande dieſes Chriſtentums.
Oft genug iſt dieſer Widerſtand in blutige Barbarei aus
geartet. Die chriſtlichen Gewalthaber pflegten den Rebellen

egen die göttliche Weltordnung“, den Ketzern, den Kämpfern
ir Aufklärung, Freiheit und Gerechtigkeit keinen Pardon zu

geben. Sie ſind „zur größeren Ehre Gottes hingemordet
worden zu Tauſenden. Aber ihr Geiſt hat geſiegt über das
„Chriſtentum“, die Gewalt.

Die treibenden Kulturfaktoren lagen immer ganz außerhalb
dieſes Chriſtentums, an wirtſchaftlichem, politiſchem, ſozialem
Gebiet. So hat auch jetzt die Weltmachtpolitik, das Expan-
ſionsbedürfnis des Kapitalismus, nicht das geringſte zu thun
mit der chriſtlichen Religion. Dieſe kommt wie
in dem unheilvollen Miſſionsweſen weign als
Mittel zum Zweck in Betracht. Der Miſſionar öffnet
dem kapitaliſtiſchen Ausbeuter die Bahn und als
dritter im Bunde kommt dann die Macht der Ka-
nonen und Bajonette.

Das „chriſtliche“ deutſche Reich beſteht erſt dreißig Jahre.
Sein Vorgänger, das „heilige römiſche Reich teutſcher Nation“,
nahm ein ſchmähliches Ende. Die alten heid niſchen Kultur-
reiche haben viel länger beſtanden. Auch China iſt ein Reich
mit alter, eigenartiger Kultur. Und die Morallehren des
chineſiſchen Religionsſtifters Confucius ſtehen an ſittlichem
Wert in ſehr vielen Stücken hoch über den Lehren des
Chriſtentums Aber freilich, wie in den chriſtlichen Kultur-
ſtaaten, ſo ſtehen auch in China die Sittlichkeit und Moral
leider nur auf dem Papier!

Allens jut!
„Allens jut!“ ſagt der Berliner. Das Wort findet auch

Anwendung auf eine Maßnahme des Reichspoſtamtes, welche
es den nach China geſandten Truppen ermöglichen ſoll, für
billiges Geld dann und wann den Angehörigen in der Heimat
Kunde über das Befinden zukommen zu Die Reichspoſt
hat nämlich folgende 25 Telegramme aufgeſetzt, von denen der
Soldat nur die Nummer depeſchieren braucht. Von
Berlin aus wird dann den Angehörigen der Wortlaut des

Fenrlaſſen.

gewünſchten Telegramms geſandt. Die Depeſche koſtet nur
drei Mark. Die feſtſtehenden Telegramme lauten

Naſen 3 h r3 I J Vl. Vollkommen Be kä. t
Vollkommen geſund. Sr.

ahrlos erkrankt. Jm Lazarett in guter Pflege.
02. Gefeg mitgemacht.
03. Ge

ruß.
04. Falls Krankheit gefährlich werden ſollte, telegraphiere

ich. Gruß.
05. Befinden zufriedenſtellend. Gruß.
06. Befinden unverändert. Gruß.
07. Befinden fortgeſetzt gut. Gruß.
08. Alle Sorge unnötig. Herzlichen grur
09. Erwartet kein weiteres Telegramm, da bald wieder

ganz hergeſtellt. Gruß.
11. Wieder geſund. Bleibe noch einige Zeit zur Schonung
r. Gruß.12. Wieder bei der Truppe. Völlig geſund. Gruß.
13. Wieder an Bord. Völlig geſund. Gruß.

W Wieder geſund. Gehe in Erholungsheim Yokohama.
ruß.G Werde bei nächſter Gelegenheit nach Heimat befördert.
yruß.
16. Trete heute Heimreiſe an. Befinden gut. Gruß.

G Trete heute Heimreiſe an. Jn guter Pflege.
Bruß.

18. Abreiſe verſchoben. W
19. Freund und ich dauernd völlig geſund. Benach-

richtigt Angehörige. Gruß.
21. Freund ſchwer verwundet, aber in guter Pflege.

Benachrichtigt Angehörige. Gruß.
25. Freund leicht erkrankt, ins Lazarett aufgenommen.

Benachrichtigt Angehörige. Selbſt völlig geſund. Gruß.
24. Freund lange nicht geſehen. Will ſofort nach ihm

forſchen. Gruß.
25. Bleibe vorausſichtlich noch einige Zeit hier. Alles

wohl. Gruß.
Wenn der Soldat nicht gute Pflege oder ſonſt zu klagen hat,
muß er anſcheinend die volle Depeſchengebühr bezahlen, denn
dafür giebt es kein Schema. Der Soldat muß alſo immer
„allens jut“ finden.

Das „Attentat“ auf den Schah.
So leicht laſſen die berufsmäßigen Hetzer ihre Beute nicht

los! Die handgreiflichſten Erfindungen müſſen dazu dienen,
nicht nur ein regelrechtes „Attentat“ ſondern auch zur
beſſeren Erregung des Gruſelns ein „Komplott“ zu kon
ſtruieren. Die Scharfmacher wiſſen, was ſie der Leichtgläubig
keit und dem Senſationsbedürfnis einer großen Maſſe bieten
dürfen. Von den verſchiedenen Schilderungen des „That-
beſtandes“, von denen eine der anderen ſo lächerlich widerſprach,

vollzogen ſt heute mehr die Rede. Man erinnert
Um ſo feſter beißen ſich

macher heute in den Komplottgedanken ein. Und wieder iſt es
die Freiſ. Ztg. des Herrn Eugen Richter, die ihren Leitartikel
in der heutigen Nummer mit den Worten beginnt:

Die über den Anſchlag auf den Schah von Perſien neuer
dings einlaufenden Meldungen laſſen den Vorgang weit
ernſte r erſcheinen, als nach den urſprünglichen ſiark ver-
ſchleierten Mitteilungen aus Paris anzunehmen war. Jn
der Umgebung des Schahs ſoll man zwar den Mordanſchlag

die That eines Jrrſinnigen halten, aber andere Meldungen
über das bisherige Ergebnis der Unterſuchung geben der Ver
mutung Raum, daß ein bitter ernſt gemeintes Atten-
tat vorliegt, welches allem Anſchein nach auf ein Komplotturückzuführen iſt. Anzeichen deuten darauf hin, daß ein
Zuſammenhang zwiſſcchen dem Vorgang in Paris
und dem Attentat in Monza beſteht.

Der Attentäter ſoll der 24jährige Francois Salſon ſein,
ebürtig aus Montlaur im Departement Aveyron. Vor ſechsSehren ſoll er wegen „anarchiſtiſcher Umtriebe“ drei Monate

Gefängnis und voriges Jahr wegen Totſchlagsverſuchs acht
Monate Gefängnis verbüßt haben. So hat man glücklich den
zu Mordthaten geneigten Anarchiſten zurechtgeſtutzt. Weil aber
doch in weiten Kreiſen ſchon ein berechtigtes Mißtrauen gegen
die Zuverläſſigkeit der offiziöſen Depeſchen beſteht, wird hinzu
gefügt, bei der Verhaftung Salſons „ſolle“ der Verſuch ge-
macht worden ſein, ihn zu befreien. Wenn die Scharfmacher
erſt anfangen, mit dem Worte „ſoll* zu operieren, da weiß
man ſchon, was die Glocke geſchlagen hat.

Beluſtigend iſt, daß man die vier verſchiedenen Dar-
ſtellungen des „Sachverhalts“, die wir geſtern in der Reihen
folge, in der ſie depeſchiert worden ſind, hintereinander ſtellten,
nunmehr zu verbinden und miteinander in Einklang zu
bringen ſucht. Nur der über den Haufen geworfene radelnde
Poliziſt und der mit dem Säbel dreinhauende Adjutant fallen
weg. Man hat wohl auch beim beſten Willen dieſe beiden
Figuren nicht mit ins Geſamtbild hineinlügen können. Sehr
bedauerlich! Die „authentiſche“ Darſtellung des Vorkommniſſes
geht nunmehr dahin, daß der „Mörder“ aufs Trittbrett geſprun-
gen iſt und ſeinen Revolver auf die Bruſt des Schahs richtete.
Letzterer habe ſich etwas nach links geneigt und „die rechte
Hand des Mordbuben ergriffen“. Hierauf habe der mit im
Wagen ſitzende Großvezier gleichfalls den Attentäter bei der
Hand gepackt, ſo daß der Revolver zur Erde fiel, und nun
ſeien die Poliziſten hinzugekommen und hätten den Thäter feſt
genommen.

Der verſchwundene Adjutant konnte noch recht wohl Platz
finden. Er hätte beiſpielsweiſe den „Mörder“ bei den Beinen
zu faſſen kriegen können. Recht bedauerlich iſt ferner, daß auch
die Geiſtesgegenwart des Schahs, mit der er ſofort dem Atten
täter den Revolver vor die Stirn hielt, nachdem er ſeinen Hals
umklammert hatte, in die Verſenkung verſchwunden iſt. Das
las ſich ſo hübſch! Nun, vielleicht kommt morgen noch eine
dritte „authentiſche“ Darſtellung, in welcher, wie es ſich für
rechtſchaffene Berichterſtatter gehört, auch dem Adjutanten und
dem Revolver des Schahs ein Plätzchen eingeräumt wird.
Man ſollte ſich bei einem ſo wichtigen Vorkommnis, wie es
ein „Attentat“ auf den Schah iſt, wirklich die kleine Mühe
nicht verdrießen laſſen.

Der Kampf in China.
Wieder muß eine falſche Nachricht aus China dementiert

werden. Seit drei Tagen wurde gemeldet, daß die Truppenvon Tientſin aus im Vormarſch an Peking begriffen ſeien, es

wurde ſogar ſchon über eine Schlacht berichtet, die zwiſchen der
Vorhut der Japaner und den Chineſen re habe, und
die Zahl der Toten und Verwundeten auf beiden Seiten wurde
angegeben. Heute wird alles widerrufen.
ſind noch nicht vorgerückt; es kann alſo auch keine Schlacht
25 Kilometer nördlich von Tientſin ſtattgefunden haben. Erſt
nächſten Montag ſoll der Vormarſch, für welchen
20000 Mann in Tientſin d Verfügung ſtehen,
beginnen. Die Schuld an der Verzögerung ſoll an Eng
land liegen. Bei dem endloſen Lügengewirre, das die aus
China kommenden Depeſchen bilden, wird man gut thun,
allen Nachrichten, angenehmen wie unangenehmen, ſo lange
mißtrauiſch gegenüber zu ſtehen, bis ſie durch private Mit-teilungen deſtatigt werden.

Jn Peking.
Der Tſung-li-Yamen, das chineſiſche auswärtige Amt, hat am

30. Juli offiziell bekannt gegeben, daß die Geſandten der frem
den Mächte ſowie der deutſche Geſchäftsträger nebſt ſeinem
Stabe ſich wohlbefinden und daß ſie mit Lebensmitteln
verſehen ſind. Die Verhandlungen wegen des Abzugs der Ge-
ſandten nahten dem Abſchluſſe, der gegenſeitige Verkehr ſei
freundſchaftlich.

Li-HungTſchang ſoll vom kaiſerlichen Hofe in Peking am

31. Juli die Aufforderung erhalten dem
Norden ng) zu kommen. Jn e zudieſer Meldung ſteht eine andere Nachricht, wonach der Pekin
ger Hof ſich bereits „auf der Flucht nach dem Jnnern des
Landes“ befinden ſoll.

Ausdehnung der Unruhen.
Jn der Provinz Schantung ſoll die von deutſchen Offizieren

gedrillte Kavallerie zu den Borxern übergegangen ſein, mit
denen Yung-li-kgis reguläre Truppen ſchon ein ernſtes Gefecht
gehabt haben ſollen.

Auch aus der Mandſchurei werden neue Zuſammenſtöße
zwiſchen Ruſſen und Chineſen gemeldet; doch gewinnt man
aus den Nachrichten kein klares Bild.

Die Verbündeten

Vom Kriegsſchauplatze.
Die Engländer melden wieder von einem Siege, den ſie bei

Ruſtenburg über die Buren errungen haben wollen. 700 Buren
hätten ſich ergeben. Nach den engliſchen Nachrichten haben ſie
nun ſchon 26 000 Buren getötet, verwundet oder gefangen ge-
nommen. Jm ganzen giebt's aber nur höchſtens 60--70 000
kämpfende Buren.

England und Transvaal.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Auguſt 1900.

Miſſionar als Kulturbringer. Der Biſchof Anzer er-
zählt, daß er ſeiner Zeit in Jentſchoufou ſich habe niederlaſſen
wollen, dieſer Wunſch aber von der chineſiſchen Regierung ent-
ſchieden abgelehnt worden ſei, weil dieſe Stadt als Geburtsort
und Wohnplatz des Konfutſe als heilig gilt. Endlich ſetzte es
Anzer doch durch, daß der chineſiſche Kaiſer befahl, der Gou-
verneur von Jentſchoufou ſolle den Biſchof Anzer im Tempel
des Konfutſe empfangen. Da erſchienen am Tage zuvor Mauer-
anſchläge, auf denen ſtand „Tod den Teufeln!“ Trotzdem ging
Anzer in den Tempel, wo ſich gleichfalls die Maſſe aufs höchſte
aufgeregt zeigte. Die Affaire ging noch ſo ab. Was würde
aber geſchehen ſein, wenn Anzer von dem aufs tiefſte in ſeinen
Gefühlen gekränkten Volke erſchlagen worden wäre? Welche
Mißachtung des Volkes liegt in dem Auftreten Anzers! Wäre
ihm etwas geſchehen, ſo hätten ſicherlich die „chriſtlichen“ Blätter
nach Rache und Blut geſchrien.

Die Deutſchen als Hunnen. Nach der Schlacht bei Sedan
1870 bezeichnete der franzöſiſche Biſchof von Orleans die
deutſche Armee als Hunnenheer und in der Perſon Wil-

r herrſche in Deutſchland, ſo ſagte der Biſchof, ein
ttil a.
Wie die „Freiwilligen“ entſtanden ſind. Aus Metz

ſchreibt ein Soldat, daß ſie nachts 11 Uhr aus dem Schlafe
alarmiert worden ſeien, daß ihnen dann ein großer Vortrag
über China gehalten worden iſt und daß ſie darauf gefragt
worden ſind, ob ſie mit nach China gehen wollten. Jn ihrer
halben Schlaftrunkenheit ſagten faſt alle Ja, namentlich auch
deshalb, „weil jeder froh war, endlich aus dem elenden Metz
herauszukommen“. Als freilich am nächſten Tage geſagt wurde,
es würden von jeder Kompagnie nur 5 Mann genommen, da
waren die meiſten froh, daß ſie nicht mit brauchten. Acht
Tage ſpäter, ſo heißt es im Briefe weiter wurden wieder
Freiwillige verlangt, da meldeten ſich nur 18 Mann, weilein jeder ſich die Scche überlegt r in dieſer Zeit, und wenn

ich nicht fort muß, ſo will ich lieber noch in Metz
bleiben als da drüben mein Leben opfern.

Jn einem bairiſchen Jnf.-Reg. antwortete ein Soldat auf
die Frage, warum er mit nach China gehe: „Herin hab' i
nix und heraus hab' i nix, nachher is mir ganz
gleich!“ Dieſer Umſtand iſt bei der Beurteilung der Frei-
willigkeit von großem Jntereſſe.

Eine Anſprache an die Arbeiter der Hamburg-Amerika
Linie in Bremerhaven hat am Freitag der Kaiſer gehalten, als
er ihnen Dekorationen überreichte. Er dankte ihnen für den
Fleiß, mit dem ſie bei Verladung der Transportdampfer gearbeitet hätten und gab ſeiner Jufriedenheit Ausdruck, „daß

ſich die Arbeiter nicht durch das Beiſpiel der vater-
landsloſen Agitatoren der Arbeiterſchaft Ham-
burgs anſtecken ließen.

Ttrgſgerea und Verbrechen. Anläßlich der Ermor-
dung des Königs von Jtalien beklagt die D. Tagesztg., daß
in Italien die Todesſtrafe nicht beſtehe. Dieſe „falſche
Humanität“ dient nach der Anſicht des Agrarierorgans zur

der Verbrechen wider das Leben. Nun, wir in
eutſchland ſind ſo „glücklich“, die barbariſche Todesſtrafe

noch r haben. Und die Wirkung Man leſe folgende Notiz
der Rhein. Weſtf. Ztg.: „Der preußiſche Miniſter des Jnnern
hat mit Rückſicht auf die Zunahme ſchwerer Verbrechen

z nehmen. Aber das war leichter geſagt als gethan, denn
ie auch hier zahlreichen Stühle erweckten auf den erſten An

blick keine große Meinung von ihrer Solidität. Nach einigem
Zögern hatten ſich beide Mädchen gleichzeitig für das Sofa
entſchieden und e ſich mutig darauf nieder. Aber ſie hatten
dies ehrwürdige Möbel offenbar überſchätzt. Es wehrte ſich
mit einem entrüſteten Knacks gegen die ſüße Laſt.

„Ja, Kinder, was denkt ihr denn rief die Majorin ernſt-
haft, als ſie die Schweſtern erſchrocken aufſpringen ſah. „Zwei
von eurer kräftigen Raſſe ſind zu viel. Eine trägt es gut und
gern! Bleiben Sie da ſitzen, Kathi, und Sie, igzh ſetzen ſich
hierher.“ Sie holte einen flach gepolſterten, ſehr ſteifen Stuhl
mit hoher 7 rn und ſchlug einladend mit der Hand
auf den Sitz, ſo daß ihm eine anſehnliche Staubwolke entquoll.
„Hier ſitzen Sie ganz ſicher, mein Herzchen, falls Sie nicht
etwa die Abſicht haben ſich damit hintenüber zu lehnen und
auf den Hinterbeinen zu ſchaukeln. Das kann er nicht ver-
tragen. Dieſer Stuh. hat im Palais der Gräfin Hoſel ge
ſtanden. Sie wiſſen doch
ſchen bitte, von der weiß ich nix verſetzte Lizzi be
ſcheiden.

„Na, ſchad' nichts. Jch glaube, es war eine ziemlich leicht
finnige Perſon.“

Jetzt erſt, nachdem ſie ihre erſte flüchtige Umſchau in den
merkwürdigen Räumen beendet hatten, fanden die Schweſtern
Muße, ihre Aufmerkſamkeit der Eigentümerin all dieſes koſt
baren Plunders zuzuwenden. Gütiger Himmell War das
wirklich dieſelbe Frau, die geſtern als Joſephine Beauharnais
aller Augen geblendet hatte Sie trug einen ſehr alten Morgen-
rock von unbeſtimmbarer Farbe und ebenſo unbeſtimmbarem
Schnitt, mit einer etwas ſchmuddeligen Rüſche um den Hals.
Auf dieſem Morgenrock ſowohl wie auf ihrer höchſt primitiven
Friſur hafteten re kleine Federchen. Auch war der
Puder, den f; geſtern darauf gethan hatte, noch unvollkommen
entfernt, ſo daß auch ihre Haarfarbe ſchwer zu beſtimmen war.
Jhr kleines, mageres Geſichtchen erſchien rauh und rot und
an der Spitze der ſcharfen Naſe ſchwebte ger ein Tröpfchen.
Kein Wunder übrigens! Denn, obwohl die gute Dame ver
ſichert hatte, daß es C gemütlicher ſei, übertraf die Tempe-
ratur dieſes Zimmerchens jene des Saales wohl nur um
wenige Grade.

Die Majorin ſtellte jetzt einen Topf, den ſie wohl die ganze

Zeit über mit ſich herumgetragen haben mußte, auf den Tiſch
und die beiden Mädchen ſahen mit Erſtaunen aus dieſem
Topf, einem geſprungenen Bunzlauer mit weiter nun
die melancholiſche Phyſiognomie einer gekochten Karpfenſchnauze
emporragen.

ie Majorin bemerkte die Richtung ihrer Blicke und ſagte,
indem ſie mit ihrem Zeigefinger der Karpfenſchnauze einen
Stups gab, ſo 33 ſie auf kurze Zeit unter den Rand des
Gefäßes verſchwand: „Das iſt etwas ſehr gutes: Karpfen in
Bier. Das hatten wir geſtern Mittag. Es iſt gerade noch
ein Kopfſtück übrig geblieben. Das will ich einem von meinen
armen Kranken hinbringen, damit er doch auch merkt, daß
Sonntag iſt. Jch habe nämlich einige Arme, die ich mit Nah
rungsmitteln und alten Kleidern unterſtütze natürlich nur

ut empfohlene chriſtliche Leute. Wenn ihr euch an Werken der
armherzigkeit beteiligen wollt, ſo will ich Paſtor Werkmeiſter

eure Adreſſe geben. Der weiß immer würdige ar nach
zuweiſen. Uebrigens ein ſehr hübſcher Mann, Paſtor Werk
meiſter! Jhr werdet ihn gewiß auch gern mögen. Er hat ſo
gute Man ren und geſellige Talente: er ſpielt das Harmonium
und bläſt die Flöte wirklich ſehr nett. Na, nu S mir
mal was Euer Vater war ja wohl Schauſpieler, nicht Wißt
ihr, Riemſchneiders ſagen immer nur ſo obenhin „Künſtler“
als ob Schauſpieler durchaus was Schlimmes ſein müßte. Ach,
du liebe Zeit! Jch habe auch ſchon ſehr ehrenhafte Schauſpieler
kennen gelernt ich bin ſogar mit einer der älteren Damen
vom Schauſpielhauſe ſehr befreundet. Aber die Riemſchneiders
ſtecken ja voller Vorurteile. Habt ihr denn auch von eurem
Vater das Talent geerbt Ach, das wäre reizend Jch ver-
anſtalte nämlich mehrmals im Winter Koſtümfeſte mit kleinen
Aufführungen und ſo was Ach, da fällt mir ein: jetzt
hab' ich ja zwei echte Münchnerinnen erwiſcht, da will ich doch
Klennign meine großartige Jdee er Ausführung bringen.

enkt euch: eine Kirchweih im Gebirge, bei der die Damen,
als ländliche Kellnerinnen gekleidet, die Herren bedienen. Eine
famoſe Jdee, wie Jhr ſollt mal ſehen, da ſagt kein einziger
Leutnant ab.“

„Je, dees is wahr! Dees wär nett!“ unterbrach endlich
ei begeiſtert den Redefluß der Majorin.

ber Kathi beeilte ſich etwas bedächtiger ei
nett wär's ſchon, aber
gehn wegen der Trauer, wi

uwerfen: „Ja,

en S'.“

„Ach ja, richtig,“ rief die Majorin lebhaft und gab der
Karpfenſchnauze die ſich inzwiſchen vermöge der Elaſtizität
ihrer fleiſchigen Fortſetzung wieder über den Rand des Topfes
emporgearbeitet hatte, einen abermaligen Stups. „Das hatt'
ich ja ganz vergeſſen. Was machen wir denn da? Jch kann
doch meine Feſte nicht ohne euch geben denn ſo hübſche Mädel,
wie ihr ſeid, laufen mir nicht alle Tage ins Haus. Wißt ihr
was, ich lade ja doch lauter Leute ein, die ihr nicht kennt und
die euch nicht kennen. Es braucht's ja keiner zu erfahren!
Eure ſelige Mutter wird's euch gewiß nicht krumm nehmen,
wenn ihr luſtig ſeid, fo lang ihr jung ſeid. Jch kann ja auch
der Sicherheit halber mal mit Paſtor Werkmeiſter über den
Fall ſprechen. er wird gewiß einen guten Rat haben er
iſt die rechte Hand von Stöcker, wißt ihr. Nein, und dann
mein Bubi, der wäre ja geradezu untröſtlich, wenn er nicht
mit euch tanzen könnte! Eure Trauer wird fur den betreffen-
den Tag aufgehoben, und wenn ich bis ans Konſiſtorium gehen
ſollte! Oder ſeid ihr vielleicht katholiſch? Dann telegraphiere
ich an den Papſt. Baſta! Als eure Verwandte fühle ich die
balike t euch re ageörig Gerqu3svſtellen. Bei

eiligen Riemſchneiders verſtaubt ihr mir ja ganz.Zu nette Tierchen ſeid ihrl“ h a gaus
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Am Poſtſchalter.einen greß intt Chiffre r n Haben Sie vielleicht
Dunge Dr „D 100“ habe ich nicht, aber „D D 100“.

unge Dame: „Das wird er ſchon ſein; wi S iVerehrer ſtottert ein bißchen.“ von t en Sie mein

Boshaft.ſchaft Herr Doktor, ich glaube, meine Zunge iſt ge

ausr hen Hatten gnädige Frau geſtern vielleicht Kaffee

dees wird doch net recht an
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der Thäterſchaft bei derartigen Verbrechen
immer begegnet, die Regierungspräſidenten ermächtigt, künftig
in ſolchen Fällen ſelbſtändig für die Ermittelung der Ver
brechen Belohnungen bis zum Betrage von 3000 M. aus
zuſetzen.

Ein erhebender Beweis wie notwendig die Todesſtrafe iſt!
Das Genie der preußiſchen Polizei reicht nicht mehr aus,
Mörder zu ermitteln und zu faſſen. Da muß die Ausſicht
auf hohe Belohnungen mit helfen.

Ein Patron. Das großherzoglich heſſiſche Ober Kon
ſiſtorium ſchreibt im letzten Verordnungsblatt die Neubeſetzung
der Pfarrei Södel (im Kreiſe Friedberg) aus. Die Bewerber
haben, wie die Hilfe hervorhebt, ihre Meldungen zu richten
an den präſentationsberechtigten Grafen Leiningen-Weſter-
burg. Das iſt derſelbe Herr, der im vorigen Jahre vom
Gericht der Standesherren als der ſtandesherrlichen Würde ver
luſtig den bürgerlichen Gerichten überwieſen und von dieſen
wegen Ehebruchs zu einer längeren Gefängnisſtrafe ver
urteilt wurde. Der Vollſtreckung der Strafe hat er ſich durch
die Flucht entzogen und wird z. Z. von der Staatsanwalt-
ſchaft ſteckbrieflich verfolgt. An ihn ſind wir wiederholen
es die Meldungen um eine erledigte Pfarrſtelle zu richten!

Kriegslöhnung erhält das deutſche Erxpeditionskorps bereits
ſeit dem 16. Juli, und zwar bekommen die Mannſchaften nun
monatlich 13.50 M. (Friedenslöhnung 6.60 M.), während die
Kriegsgage der Offiziere und Unteroffiziere um die Hälfte
ihrer Friedenslöhnung mehr beträgt. Die Beſoldungen werden
in China in engliſchem Silber und Gold ausbezahlt, da dort
von ausländiſchem Gelde das engliſche das verbreitetſte und
gangbarſte iſt.

Wenig mit Liebe. Nur drei Einjährig Freiwillige be-
teiligen ſich nach der Münch. Allg. Ztg. an der Expedition
nach China. Sie mußten ſich verpflichten, die doppelte Zeit,
alſo bis Ende Dezember 1901, bei der Fahne zu bleiben.

Ausland.

Frankreich. Das Rachefieber hat Frankreich nicht er
griffen. Die franzöſiſche Regierung iſt ſchon bei der Abſendung
der erſten Truppen nach China auf einen ent ſchiedenen
Widerwillen nicht nur der Zivilbevölkernung, ſondern
auch der militäriſchen Kreiſe geſtoßen. Aus privaten
Mitteilungen geht hervor, daß die franzöſiſchen Soldaten mit
„ſchlechtem Geiſte“ ausmarſchiert ſind, daß ſelbſt im Offizier
korps wenig Entrain (Eifer) zu verſpüren war.

Jtalien. Ein Teſtament des Königs Humbert iſt nicht ge
funden worden obwohl ein Vertrauter Humberts der Ober-
ſtallmeiſter Graf Brambilla, eigens zu dem Zwecke nach Rom
geſandt worden iſt, es zu ſuchen.

Breſſi ſoll die Attentäter Caſerio und Luccheni perſönlich
gekannt haben. Kurz vor der That will der Reitknecht
des Königs, wie er nachträglich behauptet, vier bis fünf Per-
ſonen mit ſchwarzen Krawatten bei Breſſi haben ſtehen ſehen.

Breſſi iſt, an Händen und Füßen gefeſſelt, ins Gefängnis
von tand gebracht worden. Er behält ſeine Gleichgiltig-
keit bei.

Serbien. Die Vermählung des Königs ſoll am morgenden
Sonntag ſtattfinden, nachdem der Thron, der bei den Ver-
mählunggsfeierlichkeiten füglich nicht entbehrt werden kann, und
der a einigen Monaten in Paris befindet, wo er zur Aus
ſchmückung des ſerbiſchen Pavillons in der Ausſtellung ver-

ar Die Regierung der de Regierungmi lt, daß in dem cent zeſſes v
Su einen ſchweren unſeligen Mißgriff der
Juſt iz erblicke und daß ſie mit Bedauern und Ueberraſchung
erfahren habe, daß die belgiſche Regierung keinerlei Maßnahmen
getroffen habe, Sipido feſtzuhalten, ſo lange noch keine Ent-
ſcheidung darüber getroffen war, was mit Rückſicht auf den
Wahrſpruch des Gerichtshofes zu erfolgen habe Die belgiſcheRegierung hat geantwortet, des ſie als ſtrenge Hüterin des
Geſetzes Sieſem nicht habe vorgreifen können. ipido habe

nach drei Tagen verhaftet werden ſollen, ſei aber inzwiſchen
verſchwunden.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Zum Zeugniszwang gegen den Genoſſen Seifarth von

der Reuß. Trib. wird aus Gera berichtet, das Miniſterium ſolle
entſchloſſen ſein, unſeren Parteigenoſſen bis zu ſechs Monaten,
der höchſten geſetzlichen Friſt, in Haft zu behalten. Das
würde das allgemeine Urteil über das Vorgehen gegen einen
Ehrenmann, der ſeiner Pflicht, das Redaktionsgeheimnis zu
wahren, treu bleibt, nur noch verſchärfen.

S Zu 300 Mark Strafe wurde am geſtrigen Freitag Ge-
noſſe Molkenbuhr vom hamburger Landgericht verurteilt.
Er ſoll im Hamb. Echo durch ein Gedicht das Offizierkorps und
die deutſche Armee beleidigt haben.

S Wegen Vergehens gegen die Religion war in Beuthen
(Oberſchleſien) der Kolporteur Genoſſe Dylong zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Das Delikt wurde erblickt in
der Verbreitung einer in Genf erſchienenen volniſchen Broſchüre
Die Religion des Kapitals. Die Verbreitung erfolgte
hauptſächlich unter den Bergarbeitern der Gegend.
Ein Mitangeklagter, der die Brojſchüre auf der Straße laut
vorgeleſen hat, iſt ebenfalls verurteilt worden. Dylong hat die
fragliche Broſchüre ſeit Jahren im Kreiſe Königshütte ver-
breitet. Das Gericht hat angenommen, daß in der Schrift das
Vaterunſer, das Ave Maria, das Abendmahl und die Meſſe
verhöhnt werden. Jn ſeiner Reviſion verwies Dylong
u. a. darauf, daß das Buch ſeit etwa 10 Jahren exiſtiere und
bisher unbeanſtandet geblieben ſei. Das Reichsgericht
erkannte geſtern auf Verwerfung des Rechtsmittels.

Sarteinachrichten.

Die Landeskonferenz der heſſiſchen r
wird Sonntag, den 2. September, in Neu-Jſenburg abgehalten
verden.

Parteilitteratur. Die Agitationsſchrift: „Wie ein Pfarrer
Sozialdemokrat wurde von P. Göhre iſt in ihrer erſten Auf-
lage (20000) bereits vergriffen. Nächſter Tage erſcheint die
zweite Auflage und gleichzeitig iſt zur Verbreitung als Maſſen
Flugblatt eine Separat-Ausgabe ohne Umſchlag hergeſtellt wor-
den. Zu dieſem Zwecke ſind die ſämtlichen Fremdworte ver-
deutſcht worden. Um die Maſſenverbreitung zu ermöglichen,
iſt der Preis ſchon bei Bezug von 1000 Exemplaren auf 1
Pfennig feſtgeſetzt worden, der bei höherer Auflage noch ver
billigt wird.

Gewerkſchaftliches.
Die Bäckergeſellen im Saargebiet hatten den Bäcker

meiſtern Forderungen unterbreitet, darunter die Abſchaffung
von Koſt und Logis bei dem Arbeitgeber, ferner 21 M. Wochen
lohn. Einzelne Meiſter haben die Forderungen als berechtigt
anerkannt und ganz bewilligt. Die Bäckermeiſter des Saar-

ebiets wollten auf die Forderungen der Geſellen unter keinen
imſtänden eingehen es ſei unter der Würde der Meiſter, über

haupt noch mit den Geſellen zu verhandeln, nachdem dieſe ein
egen die Arbeitgeber gerichtetes Flugblatt verbreitet hätten.S dem Flugblatt wird geſchildert, wie die Bäckermeiſter die

zum Schutz der Bäckereiarbeiter erlaſſene rfaſt durchweg unbeachtet laſſen und die Geſellen bis zu 16 un
wendet worden iſt, wieder in Belgrad eingetroffen iſt.

n

Inventur- Ausverkauf.

18 Stunden beſchäftigen auch die Lehrlinge würden 14 bis
am

Grosser

16 Stunden be um hinterher noch zum Backwarenaus
tra und als Dienſtmädchen verwendet werden:; die Back
ſtuben ſeien ein Hohn auf die geſundheitlichen Anforderungen,
und die Schlafräume ſpotteten jeder Beſchreibung; meiſt
müßten zwei Geſellen in einem Bett ſchlafen, und in Saar-
brücken ſei ſogar ein Geſchäft, wo vier Ceſellen abwechſelnd ein
Bett benutzen müſſen; friſche Bettwäſche gäbe es alle 6 Monate
und an vielen Stellen fehle die Waſchſchüſſel, ſo daß man ſich
in den in der Backſtube benutzten Eimern waſche. Zum Schluß
erklären ſich die Geſellen in dem Flugblatt bereit, jederzeit den
gerichtlichen Beweis für die Angaben zu erbringen. Die
Meiſter haben faſt durchweg kleine Zugeſtändniſſe gemacht und
den Lohn um einige Mark erhöht:; ferner ſind die ſchlimmſten
Mißſtände in etwas beſeitigt, da infolge des Flugblattes
Polizei und Gewerbeinſpektor einſchreiten. Jn einer
ſpäteren Verſammlung beſchloſſen die Geſellen dann endgiltig,
von einem Streik abzuſehen, das Bewilligte als Abſchlag-
zahlung zu betrachten und zu geeigneter Zeit die Forderungen
erneut geltend zu machen.

Parteigenoſſen des Delitzſch Bitterfelder
Wahlkreiſes.

Unterzeichneter beruft hiermit den diesjährigen

Kreistag
auf

Sonntag, den 19. Auguſt, vormittags 11 Uhr
nach Roitzſch im Gaſthof zur grünen Tanne.

Tagesordnung:
e des Kreisvertrauensmanns und Neuwahl des
ſelben.

2. Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Agitation und Preſſe.

4. Die Aufgaben der Arbeiter angeſichts der wirtſchaftlichen
Organiſierung der Unternehmer im Wahlkreis Delitzſch
Bitterfeld.

Referent: Redakteur A. Weißmann-- Halle.
5. Der mainzer Parteitag und der Jnternationale Kongreß.
6. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Nehmt die Delegierten ſofort vor
und ſorgt für eine zahlreiche Beſchickung des Kreistages; der
kleinſte Ort muß vertreten ſein. Anträge bitte vor dem
12. Auguſt an ich einzuſenden.

Der Kreisvertrauensmann.
L. Biedermann, Delitzſch.

Eingeſandt.
Jn der außer ordentlichen Generalverſammlung der Kranken

kaſſe des Maurergewerks zu Halle a. S. ſind folgende An
träge angenommen worden

das Krankengeld wurde von 9.80 M. wöchentlich auf 12 M.
erhöht, 26 Wochen lang wird volles Krankengeld, d. h. 12 M.
wöchentlich, bezahlt. Um den Mitgliedern eine Erleichterung
in den Zahlungsbeiträgen zu gewähren, iſt der monatliche Zah
lungsmodus, 1.40 M. abgeſchafft und wöchentliche Zahlungen
von 40 Pfg. pro Woche eingeführt worden.

Das ſogenannte Quartalfreibier wurde abgeſchafft und damit
ein großes Uebel beſeitigt. Von jetzt ab iſt es jedem praktiſch
thätigen Maurer möglich, Mitglied der Kaſſe u werden das
Vorlegen des Lehrbriefes iſt nicht mehr nötig. M.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

De Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. M

Wahl der

h 4 S W. e S S

Nur noch kurze Zeit findet in sämtlichen Verkaufsräumen der Inventur- Ausverkauf statt, welcher durch seine bedeutend
zuriickgesetzten Preise eine derartige aussergewöhnlich günstige Einkaufsgelegenheit alljührlich nur einmal bietet.

Mit Inventur-Preisen deutlich vermerkt sind in der

PPutz-Abteilung:
Grosse Posten Damen-Hüte, Spitzen, Bänder, Stickerelen, Blumen, Krawatten, Shlipse, Handschuhe etc.

Konfelktions-Abteilung:
Grosse Posten Damen-Blussen, Blusenhemden, Wasch- und Reise-Kostüme, Stanbmäntel, Jacketts, VUmhänge, Morgea-

röcke, Kinderkleider, Knabenblusen, Knaben- Anzüge etc.

im Haupt Geschäft:
Grosse Posten Waschstoffe, wollene Kleiderstoffe, Vnterröcke, Teppiche, Gardinen, Tischdecken, Thee- und Kaffee-

Halle a. S.,
Marktplatz 2 upd 3.

Gedecke, Schürzen etc. etc.

Geschäftshaus

J. Lewin. Halle a. S.,
IarXtDlatz 2 upd 3.



Nur noch bis 15. August en mer

Total- Ausverkauf.
Da unser hiesiges Geschättslokal am 15. August in den Besitz unseres bisherigen Vertreters,

nehmbaren Freise zum Verkauf.

Herrn Paul Eppers,
äübdergeht, welcher unter Hinsunahme von Seidenstoffen das Geschäft als Spezial- Haus für Selde und wollene Damen Klelderstotte für
eigene Rechnung weiter führen wird, so bringen wir den noch sehr bedeutenden Vorrat unserer rühmlichst bekannten FabrlKate in

schwarzen, weissen und farbigen DBamen-Kleiderstofſfen zu jedem nur an-

BReste und Unterröcke ganz enorm billig.

WVitzensche Wollenweberes,

Schuh
45 Gr. Alrichſtraße 45.

Um mit ſämtlichen Frühjahrs- u. Sommerſachen zu räumen,
verkaufe von nun ab:

J J
3 3à F

F S c lS

W

Damen Zeugſchuhe von M. 1.20 an.Damen gensgſtiefel 300Damen-Pantoffeln 085Damen-Knopf- und Schnürftiefel (braun)d 6.50
Damen-Segeltuchſchuhe 250derren-Segeltuchſchuhe 290erren-Jeugſchube 980Herren-Hausſchuhe 250Herren-Schaftſtiefſel 6.00Herren-Pantoffeln 75Sammet-Pantoffeln 160Serren-Schnürftiefel 6.50derren-Schnallenſchuhe 6.50Ferner empfehle mein reichhaltiges 537 in Original-Good-

wvnear-Welt-Schuhwaren, nur erſtklaſſige Fa
j billigſten Preiſen.

Vur

S. Jacob.

45 Gr. Ulrichstrasse 45,
W Größſztes Schuhlager am Platze. W

rikate, zu den allbekannt
e e

e

Wiener Schuhwaren-Bazar

anf

müt sehr geringer Anzahlung.

I. kichmann
nur Grosse Ulrichstrasse 5Sl,

Fingang Schnlstrasse.
6 Läden in den Kaisersüälen.

Teilzahlung

Rosenberg's Möbel-Haus,
Kleine Ulrichſtraße 183, 1. Etage.

Wegen Verzugs nach Geiſtſtraße 21:
Grosser Umzugs- Ausverkauf
zu ſtaunend billigen Preiſen, um ſchnell zu räumen. Sophas
Kleidersekreotäre,. Vertikows, Tisehe, Stühle, Spiegoel,

Wasehtisehe, Kommoden, Rettstellen, Matratzen ete.
Beſichtigung erh. Nur gute WVaare. Reellſte Bedienung

S 6ebr, Buttermileh,S J

X Wd W 3 J h en Jc er 4& V e r.en un W d r e a
e

r

und Waren aller Art

“8DeG ä
S

Goschäftshaus feiner Herren- und Knaben-Moden.

c wo

r85 26

C

96

9
I

Jackett Anzüge Ftaub- Mäntel
Foch Anzüge Loden- Mäntel

lavmn Tennis- Anzüge

Fadfahr Anzüge Kaus- Joppen
Livrée- Anzüge Jagd-Röche
KnabenAnzüge

Bokangt grössto Auswahl. Medrigoto Preise.

Jagd- Joppen

Wasch- Anzüge.

S cee

Halle a. S.
M empktehl. Wiederverkäutern für die

Sommerfeste
M Stocklaternen
h Kinderſfahnen
m ULampions

Benw. Zündhölzer
Spielwaren

Verlosungsgegenstünde
Abeschiesssterne
Ahschiessvögel

r Geschenke für Kinder.
M Grösete Auswahl

bifligeste Preise-
Geschäftihnuus

Landwehrstrasse 9,
nahe am Bahbnheofe.

Herren Mode-
Salon.

Wilh. Otto, Zeitz,

Harz 51, Brockenhaus.

H AbrahlungKramerſtr. 22. Arcng, bei er
Ludwigstropfen 7 Robert

ne h v er n eMagenleidende jeder Art, per Liter 7 5 S2 Mt. Zu beziehen in Halle a. Blumenreich re z
P. Ihlefeldt, vebſhuic

Rathausſtraße 15
empfiehlt

Gold, Silber u. Afenidewaren.
Neuarbeit u. Rep. in eigner Werkſtatt.

S Verlobungs- Ringe. S

nie Dundertgebrauqhte Jigarren akiſten ſind im ganzen abzugeben S gefa hren, bill. z. verk. Volks
Harz 11 pt. E. buchhandlg. Ranniſcheſtrs.

Lreüit.

Betten sowie ganzeM
e Wohnungs Einrichtungen.

Kleine Anxahlung! Bequeme

Ncny

J h Halle a. S. SAue Gr. Ulriehstr. 24 e.

VI Abzahlung
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoßenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.



r. 180
Ueber China.

Vom franzöſiſchen Marineminiſterium iſt eine Schilderung
des nördlichen China herausgegeben worden, der folgende An
gaben entnommen ſind:
Die Jahres Zeiten haben einen deutlich ausgeprägten, von

einander ſehr verſchiedenen Charakter. Die Regenzeit beginnt
im Juni und dauert bis Oktober. Es herrſchen dann ſüdliche
Winde mit ſehr hohen Temperaturen von 28 bis 32 Grad;
ja, im Juli und Auguſt ſteigt die Temperatur noch höher,
während ſie im September auf 18 bis 22 Grad ſinkt. Vom
Oktober ab fällt ſie ſehr ſtark, und der November, Dezember,
Januar, in denen nördliche und nordöſtliche Winde mit zahl
reichen Staubſtürmen herrſchen, ſind recht kalt.

Während der Regenzeit treten die Flüſſe über, das ganze
Gebiet wird überſchwemmt und die Straßen, die ſich ſtändig
in ſchlechtem Zuſtande befinden, werden unpaſſierbar.

Jm Winter iſt der Boden mit einer dicken Staubſchicht be
deckt, in welcher die Wagen bis an die Achſen verſinken und
nur mit größter Mühe vorwärts kommen.
Das Trinkwaf ſer iſt in China ſehr ſchlecht; daher trinken

die Chineſen ſehr ſelten reines Waſſer, ſondern erſetzen es durch
den Thee. Auf den Schiffen unſerer chineſiſchen Diviſion be
nutzt man ſeit Jahren zum Trinken deſtilliertes Waſſer, was
ſich recht gut bewährt hat. Für ein Expeditionskorps in jenenGegenden iſt die Frage des Trinkwaſſers ſchwieriger zu löſen
Man kann den Leuten auf dem Marſch nicht deſtilliertes oder
ſteriliſiertes Waſſer geben denn die beſonderen Apparate zur
Bereitung desſelben müſſen für die Hoſpitäler reſerviert bleiben.
Höchſtens könnte man abgekochtes Waſſer an die Leute ver
teilen, und auch das würde unter manchen Verhältniſſen ſchwer
ausführbar ſein.

Man wird die Chineſen nachahmen und Thee als Getränk
benutzen müſſen; kalt oder warm getrunken iſt er ein vorzüg-
liches Getränk, das keinerlei Unzuträglichkeiten im Gefolge hat,
ſobald er nicht im Uebermaß genoſſen wird. Warmer Thee
löſcht ſelbſt während der Hitze den Durſt viel beſſer als ein
kaltes Getränk.

Während der Märſche wird es auch nützlich ſein, beſtändig
Taſchenfilter zu benutzen, durch die das Waſſer von einer
ganzen Anzahl ſchädlicher Keime befreit wird. Die Truppen
werden ſolche Filter nach dem Syſtem Lapeyrere erhalten.

Ganz beſonders muß ſich der Soldat vor dem Alkohol
hüten, der in China ſehr verbreitet iſt. Seit 4000 Jahren
bereiten die Chineſen Alkohol und konſumieren davon eine un-
geheure Menge, obwohl der erſte Entdecker nach der Tradition
mit dem Tode beſtraft ſein ſoll. Jm Norden Chinas bereitet
man aus dem Sorgho einen Branntwein, deſſen Unreinheit
man an der Färbung erkennt. Dieſer Branntwein wird für
d e 100 Sapequin, d. i. 25 bis 40 Pfg., per Liter ver
auft.

Auch aus Körnern wird Branntwein hergeſtellt; er
iſt ebenfalls unrein und bietet eine große Gefahr für die Ge-
ſundheit dar. Fleiſch aus Schlachthäuſern, Geflügel, Wildpret,
friſches Gemüſe und gutes Obſt kann man ſich in Nordchina
reichlich verſchaffen; nur das Schweinefleiſch iſt unbedingt
zu verbieten, da dieſes Tier häufig vom Ausſatz und der Tri-
chinoſe ergriffen iſt.

Der Flußfiſch iſt wegen des ſtarken Salzgehalte- des
Flußwaſſers ſchlecht; er ſchmeckt immer nach Schlamm, und
man thut gut, ſich ſeines Genuſſes zu enthalten ebenſo der
Krebſe und Garnelen, die man in den Flußläufen findet.

Der Norden Chinas beſitzt kleine unterſetzte Pferde
mit großem Kopf und heruntergedrückter Kruppe, die ſtark an
die ſchottiſchen Ponies erinnern ferner giebt es dort kräf-
tige Maultiere, die das Pferd als Arbeits und Zugtier faſt
ganz erſetzen.

Während der warmen Jahreszeit wütet im Becken des Pei-ho
das Sumpffieber; man muß daher ſtreng alle prophylak-
tiſchen Regeln befolgen, die für Expeditionen in ſumpfigen
Gegenden gelten.

Jm Juli und Auguſt ſind Hitzſchlag und Sonnenſtichſehr häufig; dazu gelten ſich Leberleiden. Aber die vor
herrſchende Krankheit im Sommer bildet neben dem Sumpf-
fieber der Durchfall mit ſehr ſchweren Komplikationen. Selbſt
der leichteſte Durchfall muß ſofort ſehr ſorgfältig behandelt
werden, denn ſtets kann er ſich zur Cholera geſtalten, die dort
ſehr häufig iſt.

Jm Winter ſind rheumatiſche Affektionen ſowie ſolche
der Atmungsorgane am häufigſten; ebenſo kommen Flecken
typhus und Diphtherie häufig vor.

Auf alle Fälle iſt eine Ausrüſtung nötig, welche den klima-
iſchen Verhältniſſen beſonders angepaßt iſt

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Auguſt 1900.

Die Wahrheitsliebe der hieſigen bürgerlichen Preſſe
wird wieder einmal treffend illuſtriert durch folgenden Fall.
Jn ihrer vor geſtrigen Nummer brachte die SaaleZeitung
unter Lokales folgende Notiz:

Körvperverletzung. Als am Mittwoch mittag nach dem
Mittagstiſch der 49 jährige Tiſchler Robert Haaſe hier in
einer Jalouſiefabrik die Werkſtelle betrat, warf ihm angeblich
der Tiſchler Höhnemann ein Holzwerkzeug gegen den linken
Oberſchenkel, wodurch eine ſtarke Quetſchung hervorgerufen
wurde. Ein zweites Werkzeug flog dem Haaſe ins Geſichtwobei die Naſe und die Stirn verletzt wurden. Hiermit noch
nicht genug, packte Höhnemann den H. am Halſe und wollte
ihn würgen. Jetzt jedoch ſprangen die anderen Kollegen
hinzu und befreiten den Haaſe. Durch das ſtarke Zuſammen-
drücken des Halſes ſchwoll derſelbe an und es zeigten ſich
mehrere blutunterlaufene Stellen. Der Grund dieſer Miß-
handlungen dürfte nach Ausſage des Haafe darin zu
ſuchen ſein, daß Haaſe ſich an dem Tiſchlerſtreik nicht
beteiligte, ſondern, weil er eine große Familie zu ernähren
hatte, während des Streiks arbeitete. Haaſe mußte kliniſche
Hilfe in Anſpruch nehmen.
Eine faſt gleichlautende Meldung brachte der General-An-

zeiger. Jn beiden Fällen baute ſich die Bemerkung, daß der
Grund der Mißhandlung die Nichtbeteiligung Haaſes an dem
Tiſchlerſtreik ſei, auf die Ausſage Haaſes ſelbſt auf.
Wollten die beiden Blätter gewiſſenhaft vorgehen, dann mußten
ſie nach dem Grundſatz handeln: Eines Mannes Red' iſt
keine Red', man muß ſie hören, alle beed! und ſich auch bei
Höhnemann oder einem anderen bei der Schlägerei zugegen
geweſenen Tiſchler erkundigen. Dies thaten ſie aber nicht,
ſondern nahmen die Ausſage Haaſes unbeſehen als Wahrheit
hin, da man ja bekanntlich nur zu leicht geneigt iſt, den ſog.

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. 5., Sonntag den 5. Auguſt

Z mSTTZDJ
Terrorismus der Streikenden ſo ſchwarz als möglich zu malen.
Eine ſolche Gelegenheik durfte ſich ſelbſtverſtändlich das Blatt
mit der Hammerſteinmal und der Knüppeltaktik nicht entgehen
laſſen, und ſo war in der geſtrigen Nummer der Hall. Ztg.
zu leſen:

Mit welch' grenzenloſer e einzelne „ziel-
bewußte“ Sozialdemokraten ihren Mitarbeitern gegen-
über auftreten, mußte der 48 jährige Tiſchler R. Haaſe von
hier an ſich erfahren, indem er vorgeſtern von den Gleichheit,
Freiheit und Brüderlichkeit Predigenden beim Eintritt in dieWerkſtatt durch Werfen mit verſchiedenen ſcharfen Werkzeugen,

ſchließlich durch Würgen am Halſe derart verletzt wurde, daß
kliniſche Hilfe nötig war und andere Kollegen des H. ihn vor
weiteren Miß handlungen ſchützen mußten. Der Grund zu
dieſer Gemeinheit ſoll darin liegen, daß H. ſich
nicht am Tiſchlerſtreik beteiligte.
Wie Figura zeigt, hat die Giftnudel den Stoff zu dieſer

Meldung den hieſigen Blättern entnommen. Von ihr zu ver-
langen, ſie ſolle ſich erſt nach der Wahrheit ihrer Behauptung
erkundigen, hieße die journaliſtiſche Anſtändigkeit dieſes Blattes
ſtark überſchätzen. Jn ihrem blindwütigen Draufgehen gegen
alles, was irgendwie mit der Sozialdemokratie in Verbindung
zu bringen iſt, hat die Hall. Ztg. längſt verlernt, im Kampfe
gegen uns ſich auch nur der geringſten Objektivität zu befleißigen.
Wir ſind dieſe Manier des Revolverblattes gewöhnt und die
kühnen und derbdreiſten Herzensergießungen desſelben bereiten
uns ſogar hier und da einige heitere Minuten. Wenn ein
Gegner unſerer Anſichten bei Bekämpfung derſelben ſich auch
nicht im geringſten Mühe giebt, die Urſache und den Zuſam-
menhang der ſozialdemokratiſchen Bewegung zu erfaſſen und
pſychologiſch zu erklären, dann hat man für ſolche Leute, die
ſtets vom Hetzen und Wühlen ſprechen und alles verdammen,
was ſozialdemokratiſch heißt, zuletzt nur noch kühle Verachtung
und mitleidiges Lächeln. Ernſt nimmt man ſie nicht mehr.
Wenn wir gleichwohl hier und da gegen die Halleſche polemi-
ſierte, dann wollen wir lediglich durch Beiſpiele zeigen, bisſing Sen Verbohrtheiten das Verranntſein in gediſſe Jdeen

ührt.
Wie aber ſteht es mit dem angeblichen Streikterrorismus,

der durch die vorſtehenden Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe
wieder einmal verübt worden ſein ſoll? Nun, wir wollen
kurz und bündig feſtſtellen, dafz Höhnemann ebenſo wie
Haaſe Arbeitswilliger iſt und damit entfallen alle Schluß-
folgerungen von ſelbſt. Haaſe war Arbeitswilliger ſchon bei
Beginn des Tiſchlerſtreiks, während Höhnemann erſt acht Tage
ſtreikte und dann ebenfalls Arbeitswilliger wurde; es ſind ſo-
mit beide gleich zu bewerten.

Eine Hirſch-Dunckerſche Lüge. Haben wir uns in der
obigen Notiz gegen die bürgerliche Preſſe zu wenden gehabt,
um die falſchen und verleumdenden Behauptungen ad absurdum
zu führen, ſo muß jetzt eine Hirſch-Dunckerſche Lüge feſtgenagelt
werden, die in der letzten Verſammlung des Gewerkvereins der
Tiſchler und verw. Berufe kolportiert wurde. Es handelt ſich
um den Streik in der Kuckeltſchen Böttcherei, wozu wir da-
mals mitteilten, daß ein Gewerkvereinler, der noch dazu Unfall-
rente beziehe, als Streikbrecher aufgetreten ſei. Dieſer Arbeits-
willige legte nun in der letzten Verſammlung der Hirſch-
Dunckerſchen Tiſchler klar, „daß die Gewerkvereinler und
die un organiſierten Kollegen von den Verbändlern weder zu
einer Werkſtattverſammlung eingeladen, noch ſonſt über die
Lohnbewegung unterrichtet worden ſind: ſelbſt bei Niederlegung
der Arbeit wurde den Gewerkvereinsmitgliedern auf ihre Frage
nach der Urſache derſelben keine Antwort zu teil. Deshalb
wurde den Gewerkvereinlern von ihrem Vorſtande geraten, die
Arbeit nicht niederzulegen, denn wo keine Rechte für die Ge-
werkvereinler beſtehen, haben dieſelben auch keine Pſlichten zu
erfüllen.“ So weit der naive Böttcher, der kein Wort davon
erfährt, daß ſeine Kollegen Vorkehrungen treffen, um in den
Ausſtand zu treten, der ſelbſt bei Beginn des Ausſtandes
immer noch nicht merkt, um was es ſich handelt. Ja,
auch die anderen Gewerkvereinler haben keine Ahnung,
daß eine Lohnbewegung in Sicht iſt, undvon den in den Streik tretenden Kollegen werden ſie auch
nicht unterrichtet. Die ahnungsloſen Hirſche! Meinen ſie
wirklich, daß man dieſen Behauptungen Glauben ſchenken wird
Wer halbwegs mit den Verhältniſſen in den Werkſtätten ver
traut iſt, der weiß genau, daß ſich Vorbereitungen zu Lohn-
bewegungen und dieſe ſelbſt gar nicht vollziehen können, ohne
daß daſelbſt Arbeitende Kenntnis davon bekommen. Das liegt in
der Natur der Sache. Noch dazu, wenn es ſich um eine ver
hältnismäßig ſo geringe Arbeiterzahl handelt, wie im vorliegen-
den Falle. Aber gleichwohl ſtellen wir auch hier feſt, daß der
betreffende Gewerkvereinler zu allen Werkſtattverſammlungen
eingeladen wurde, daß er genau wußte, daß Lohnforderungen
geſtellt werden ſollten und daß ſomit ſeine Ausrede denn
etwas anderes iſt es nicht vollſtändig hinfällig iſt. Das-
ſelbe gilt für die übrigen Gewerkvereinler. Auch ſie waren
nicht ſo ahnungslos, als ſie ſich ihrem Vorſtande gegenüber
hinſtellten. Es iſt ein einfaches Gebot der Klugheit, daß bei
einem bevorſtehenden Streik alle Arbeitskräfte, die in einem
Betriebe thätig ſind, herangezogen werden. Und die Böttcher
der Kuckeltſchen Werkſtätte, die in dem auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Böttcherverband organi-
ſiert ſind, würden unklug gehandelt haben, wenn ſie den Ver-
fuch unterlaſſen hätten, alle daſelbſt thätigen Gehilfen über
die Sachlage zu unterrichten. Sie verſichern uns nun aber
auf das beſtimmteſte, daß ſie die Gewerkvereinler zu
allen Verſammlungen und Beſprechungen hinzu-
gezogen hätten und daß die Behauptung des Gegenteils
eine fauſtdicke Lüge ſei. Wir überlaſſen es den Gewerk-
vereinlern, ſich von dieſem Vorwurf entſprechend zu reinigen
und bemerken nur noch bezüglich der Haltung des Vorſtandes,
daß ihm das Gelingen des Ausſtandes in der Kuckeltſchen
Böttcherei weit mehr am Herzen liegen mußte, als eine etwaige
kleine Unterlaſſung ſeitens der Ausſtändigen, die ſich zudem
nachträglich als unwahr herausſtellt. Die Hirſche wollen eben
unter keinen Umſtänden dem Unternehmertum die Zähne weiſen
und verſchanzen ſich dafür hinter angeblichen Fehlern der
anderen organiſierten Arbeiter, die für ſie jederzeit die Kaſtanien
aus dem Feuer holen müſſſen.

Patriotiſche Unternehmer. Die Firma Hahnemann
u. Köhler, die in Böllberg einen Bau auszuführen hat, ent-
ließ am Freitag abend ca. 10--12 Arbeiter wegen Mangel
an Arbeit, und merkwürdigerweiſe waren es nur ein hei-
miſche, denen man die Entlaſſung gab, während ein Dutzend
Jtaliener, die gleichfalls daſelbſt beſchäftigt ſind, ruhig weiter
arbeiten können. Es geht doch nichts über den Patriotismus
unſerer Unternehmer Bei jeder paſſenden und unpaſſenden
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wenn es gilt, Geſchäfte zu machen oder an gewiſſen ellen
ſich mit dieſem Dekorationsſtück in empfehlende Erinnerung zu
bringen. Sobald es aber die Intereſſen erheiſchen, geht die
ganze Vaterlandsliebe zum Teufel, denn die Weiterbeſchäftigun
der italieniſchen und die Entlaſſung der deutſchen Arbeiter i
wohl alles andere, nur keine patriotiſche That. Und das juſt
zu einer Zeit, wo unſere patriotiſchen Kreiſe ſich nicht genug
entrüſten können über die That des Jtalieners Breſſi: die
deutſchen Arbeiter der Firma Hahnemann u. Köhler ſind in
Halle anſäſſig, haben Familie und ſind zu Staats und Ein
kommenſteuer veranlagt. Gleichwohl wirft man ſie aufs
Pflaſter und beſchäftigt die Landsleute des „ruchloſen“ Atten
täters von Monza weiter. Und dieſe Geſellſchaft maßt ſich
an, von Vaterlandsloſigkeit der Arbeiter zu ſprechen. Da
hatten wahrlich die paar italieniſchen Arbeiter zehnmal mehr
Solidarität gegen ihre deutſchen Arbeitskameraden im Leibe,
als ſie der Firma den Vorſchlag machen wollten, ſie die
italieniſchen Arbeiter zu entlaſſen, da ſie doch leicht ander
wärts Unterkommen finden würden, als zur Entlaſſung der
deutſchen zu ſchreiten. Ob die braven Italiener ihren i
ausführten und wie ihn die Firma Hahnemann u. er auf
nahm, wiſſen wir nicht, aber jedenfalls müſſen ſich dieſe à t
ſchen Unternehmer von den italieniſchen Arbeitern
hinſichtlich des wahren Patriotismus tief beſchämen laſſen.

Das Gewerkſchaftskartell erkannte in ſeiner geſtrigen
Sitzung die Abrechnung aufs erſte Halbjahr, welche mit faſt
600 M. Beſtand abſchließt, als richtig an und zog auf Antrag
der Kommiſſion das im Juni gegen die Zimmerer ausge-
ſprochene Tadelsvotum zurück, nachdem die Zimmerer rt
hatten, daß ſie bei der Zeltaffaire nicht beabſichtigt hatten, die
gemeinſame Maifeier zu ſtören. Jn den Gewerkſchaften iſt
für eine ſtarke Beteiligung an dem Sonntag, den 12. Augufſt,ſtattfindenden öffentlichen Gewerkſchaftsfeſte zu agitieren. Pro

gramme zum Vertrieb im Vorverkauf ſind e die Gewerk-
ſchaften beim Schriftſetzer Büttner, Ranniſcheſtraße 19 Hinter-
haus I, zu entnehmen. Beſchloſſen wurde noch, zu Sitzungen
mit wichtiger Tagesordnung den Gewerbeinſpektor einzuladen.
Die Namen der fehlenden Delegierten ſollen in Zukunft be
kannt gegeben und bis zur nächſten Sitzung feſtgeſtellt wer
den, welche Delegierten noch nicht politiſch organiſiert ſind.
Der ſtatiſtiſche Fragebogen ſteht noch aus von den Dach
deckern, Feilenhauern, Gaſtwirtsgehilfen, Leder-
arbeitern und Steinarbeitern.

Unſere beleidigte Polizei. Die magdeburger Volks
ſtimme hat in einer Notiz im vorigen Jahre gelegentlich der
Verkleidung eines Poliziſten beim Maurerſtreik von den Prak-
tiken der hieſigen Polizei geſprochen. Vorgeſtern ſtand deswegen
der Redakteur unſeres Bruderorgans, Gen. Haupt, in Magde
burg vor Gericht. Der Termin wurde indes auf 15. Septbr.
vertagt.

Gegen kalte Mineralwäſſer, die in den Selterwaſſer
buden feilgehalten werden, wendet ſich eine Bekanntmachung
des Regierungspräſidenten von Merſeburg, in welcher verord-
net wird, daß Selterwaſſer und ähnliche Getränke nur in einer
Temperatur von 10 Grad Celſius verkauft werden dürfen, da
durch den Genuß zu kalten Waſſers leicht Verdauungsſtörungen
und ernſtliche Krankheiten entſtehen können.

Von einem Neubau in der Wuchererſtraße e
Lur et iſt am Donnerstag der Arbeiter Teucher aus Teicha.
Fr wollte im zweiten Stockwerk eine Bohle losbinden, wobei
ein Balken gleichzeitig frei wurde und Teucher mit herunter
riß. Der Abgeſtürzte fiel ſehr glücklich, er hatte nur einen
leichten Bruch des linken Ellbogens davongetragen.

Auf ſonderbare Weiſe zog ſich der EiſenbahnSekretär
Maibaum Verletzungen am rechten Oberſchenkel und m Ge-
ſicht zu. Er hatte abends im Reſtaurant J rweß Bier ge
trunken und ging beim Fortgehen direkt auf eines der großen
Schaufenſter zu in der Meinung, die Scheiben ſeien wie am
Tage heruntergelaſſen, während ſie jedoch ſchon in die Höhe ge-
zogen waren. Maibaum trat in die große Scheibe,
trümmert wurde und dem im Jrrtum Befangenen p
Schnittwunden beibrachte, ſo daß er ſich ſofort in die Klinik be
geben mußte.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollo-
theater findet Sonntag abend ein großes Extra-Gartenfeſt
mit bengaliſcher und elektriſcher Jllumination ſtatt. Zu den
bisherigen neuen Kräften treten noch ferner auf: Abs Avello
3 ger hängenden Ketten und Miß Mary auf dem Telephon
Kabel.

Erfurt. Vom Kollektenprozeß. Der behördliche An
griff auf unſer Parteikaſſenweſen iſt nun endlich und endgiltig
abgeſchlagen worden. Der Amtsanwalt hat die gegen das
Schöffengerichtsurteil eingelegte Berufung als ausſichtslos zu
rückgezogen. Das freiſprechende Urteil iſt ſomit rechtskräftig
geworden. Es handelte ſich bekanntlich darum, ob in der Ver
öffentlichung der Quittungen über u agwe Parteibeiträge
eine nicht genehmigte Kollekte zu erblicken ſei. Das Gericht
hat dieſe Frage verneint.

Zum Schutz der Kleinen

verdienen die nachfolgenden Ratſchläge und Warnungen die
ſorgſamſte Beachtung:Während im allgemeinen der Sommer mit ſeinem ſtark wir
kenden Sonnenſchein und größerer Wärme als ein Freund der
menſchlichen Geſundheit gilt und auch mit Recht als ſolcher
ausgeſprochen werden kann, iſt leider das Gegenteil mit Bezug
auf eine Krankheit der Fall, die ganz vorzugsweiſe im Sommer
ihre Opfer fordert. Beſonders ſind die Kleinen und Kleinſten
in der heißen Jahreszeit geſteigerter Gefahr ausgeſetzt, und erſtin den letzten Wochen hat die Kinderſterblichkeit in den deut
ſchen Großſtädten Ziffern erreicht, die ſchlechthin beſorgnis-
erregend waren. Die Todesurſache iſt in der überwiegenden
Zahl der Fälle eine Erkrankung der Verdauungsorgane, am
häufigſten das unter der Bezeichnung Brechdurchfall bekannte
Leiden. Es erſcheint auffallend, daß ſich die ärztliche Kunſt
dieſem Uebel, das jährlich Hunderte von Kindern hinrafft, bis-
her noch nicht gewachſen gezeigt hat, es liegt dies in der Haupt
ſache daran, daß die eigentliche Entſtehung der Krankheit nicht
ſicher bekannt iſt.

Jn einem wichtigen Vortrage vor dem königlichen Aerzte
Kollegium in London wurde neulich die Behauptung ausge
ſprochen, daß der Straßenſtaub und in dieſem beſonders der
von dem Pferdedunge herrührende Teil die Hauptſchuld an der
Verbreitung des Brechdurchfalls trüge. Jn den Eingeweiden
der Tiere, wie in denen der Menſchen, hauſen viele Bakterien.
Von den zahlloſen Pferden, die in den Straßen der Groß-
ſtädte verkehren, werden ſie auf die Straßenfläche gebracht und
bei völliger Trockenheit mit dem Staube fortgeweht, der überall
in die Häuſer eindringt und die der Berührung ausgeſetzten
Nahrungsmittel verunreinigt. Beſonders iſt die Milch eine
ausgezeichnete Brutſtätte für Bakterien, und dieſe Thatſache

ie zer-
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beraus heftig wütet, während die
wo der Staub nicht derart mit Pferdedung verſetzt ſeltenvorkommt. Ein heißer trockener Sommer liefert außerdem die

mperatur, die das Wachstum und die Vermehrung ſchädlicher
ime begünſtigt, während ſie in einem naſſen Sommer aus

der Luft fortgewaſchen werden.
Wenn ſomit der epidemiſche Brechdurchfall bei den Kindern

der Großſtadt die Folge einer Verunreinigung durch Straßen
aub iſt, ſo folgt daraus die gebieteriſche Forderung an die
ehörden, während der heißen und trockenen Sommertage die

Flächen von Straßen, Plätzen und Alleen möglichſt reichlich
mit Waſſer zu überſchwemmen. Das Pflaſter muß daher über
all ſo hart und undurchläſſig ſein, daß es eine ſolche Behand-
lung erträgt, und in dieſer Beziehung ift der Asphalt die
hygieiniſch nützlichſte Art des Fwratzenbelags. Außerdem muß
darauf hingearbeitet werden. daß auch die wenig bemittelten
Familien die Milch in ſo ſorgfältig ſteriliſiertem Zuſtande und
in Gefäßen erhalten, die eine Verunreinigung vor dem Ge
brauche ausſchließen.

Nur dadurch iſt eine Beſſerung des Zuſtandes ren,
in dem thatſächlich heute die meiſten Kinder unter drei Jahren
an Brechdurchfall und ähnlichen Krankheiten ſterben. Die
Schwächung der Verdauungsorgane, die durch große Hitze be
bedingt wird, trägt natürlich zur Begünſtigung der Krankheit
bei. Wahrſcheinlich entwickeln ſich unter ſolchen Umſtänden
auch von den ohnehin in den Eingeweiden befindlichen Bak-
terien, die ſonſt keinen Schaden zu ſtiften vermögen, manche
bis zu einer giftigen Wirkung

Es iſt daher den Müttern dringend anzuraten, ihre Kleinen
möglichſt kühl und möglichſt rein zu halten, ſie mehrmals täg-
lich kühl zu baden, für gute Lüftung der Schlafräume un
leichte Kleidung zu ſorgen. Die Eitelkeit darf dabei nicht mit
ſprechen, und es iſt beſſer, daß die Kinder während der heiße-
ſten Tage in mangelhafteſter Bekleidung vegetieren, wie bei
den Naturvölkern, als daß ſie durch die Wirkung der Hitze er
kranken
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„Anſer Herr Weruneburg.“
Unter Berufung anf das Preßgeſetz verlangt Herr A. Werne-

be Halleſchen Armaturen- und Maſchinenfabrik
in der Delitzſcherſtraße, die Aufnahme einer „Berichtigung“.
Dieſelbe ſoll den in Nr. 17 mſeres Blattes enthaltenen
Gerichtsbericht Ein ungeratener Vertrauensmann“
korrigieren. Nun entſpricht zwar die e Berichtigung nicht den
preß geſetzlichen Anforderungen, ſo da ß wir ihre Aufnahme ver-
weigern kfönnten, aber ihrer Originalität halber wollen wir ſie
abdrucken. Sie lautet

1. Es iſt unrichtig, daß unſer Herr A. Werneburg mit
ſeinen Arbeitern in Fehde liegt.

2. Es iſt unwahr, daß der wegen Diebſtahls beſtrafte Schloſſer
Guſtav Leuſchner der Vertrauensmann unſeres A. Werneburg
war. Leuſchn iſt vielmehr aus dem Kreiſe ſeiner Mit-
arbeiter als deren Vertrauensmann und Mitglied des
Arbeiter- Ausſchuſſes gewählt worden und hat dieſes
Amt viele Jahre inne gehabt

3. Es ift unwahr, da Herr A. Werneburg eine Prämie ver-
hätte, die p. Jahr Mk. 1.- betragen hat. Leuſchner ſo-

jeder andere, ohne Unterbrechung bei der
Co. thätig geweſene Arbeiter hat laut Quittungs

Jahre 1899 vielmehr jedes Jahr eine Prä

m

buch bis zun
mie erhalten! Dieſe betrug im erſten Jahre Mk. 7. im
zweiten Mk. und im dritten und jedem weiteren Jahre
Mk. 10 und ſollte letztere im 10. Arbeitsjahre verdoppelt
d. h. auf Mk. 20 erhött werden. Durch ein Mißverftändnis
t aber den erſten drei Jubilaren Wilhelm Möbus, Guſtav

Leuſchner und Bernh. Hahnemann nicht nur dieſe verdoppelte,
ſondern auch ſpäter nochmals die gewöhnliche Jahresprämie
d. h. zuf. je Mk. 30 ausbezahlt worden, während die ſpäteren
Jubilare allerdings nur die oben erwähnte doppelte Jahres-
vprämie d. i. Mk. 20-- erhielten Jm Jahre 189 beliefen ſich
dieſe Jahresprämien zuſ. auf Mk. 296 und beträgt die von
uns innerhalb 11 Jahren gezahlte Prämie p. Perſon Mk. 125
bezw. Mk. 11 Leuſchner hat ſomit Mit
arbeitern gegenüber auch in dieſer Hinſicht in
keiner Weiſe einen Vorzug gehabt!!

Daß Vorſtehendes im vollen Umfange der Wahrheit entſpricht,
haben unſere mehr als fünf Jahre bei uns in Arbeit ſtehen-
den Leute unterſchriftlich anerkannt

Halle a. S., den 31. Juli 1900
A. Werneburg Co.
mit ſeinen Arbeitern in

mene i v i

Ob erſtens „unfer Herr Werneburg
Fehde liegt oder nicht, darüber hat nicht er das entſcheidende
Wort zu jprechen ſondern ſeine Arbeiterſchaft.

Daß Leuſchner, der von ſeinen organiſierten Kollegen ſtets
gering geſchätzt worden iſt, von dieſen zum Vertrauensmann
gewählt worden ſei, wird uns von unterrichteter Seite als
vurquans unwahr bezeichnet
Du drei: Nicht die Prämie hat 1 Mk. betragen, ſondern die
ar Brhoqun 9 derſelben un a giebt a auch „unfer

„Un Derlueburg jag Die mehr als fünf Jahre bei
ihm beſchäftigten Arbeiter hätten ſeine Berichtigung unter-criedt S ver neig da Die Okganiſierten Arbeiter ſich
gausdrüct! u aus gulem Grunde geweigert haben, ihre
Unterſchr ſt eröugeden Sonſt hatte „„unjer Herr erneburg“
gewiß nicht unterlaſſen, die Unterſchriften uns mit einzuſenden.

„Un Der rnebürg muß nach alledem einen Ver-
rauene mann e ur ch behalten

Gewerbegericht.
Halle, 3. Auguſt.

Ein ſchwer begreifliches Urteil fällte das Gewerbe erichtin der Sache des Buchdruckers Herold, der gegen Buch
Nietſchmann wegen kündigungsloſer Ent-

Kläger hatte am 28. Juli gekündigt, um
rbeit gufsugeben. Am 31. Juli geriet er

ein Chef, der geſprächsweiſe an der Maſchine des Klägers
Jaktor Lamm geſagt hatte, es würde nicht genug geſchafft,

Wortwechſel, wobei der Kläger ſich zunächſt entſchuldigte,f Arbeiten ſo und ſo lange warten müſſen Als

t h tBeorucderelbe de
lafunlaf 444 x tagt 251
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der Be widerſprach, ſoll der Kläger geſagt haben
„Na, w Sie denken, daß mehr zu machen iſt, dann machen
Sie do Arbeit ſelbſt einmal.“ Die Worte, ſelbſt zu ar-
beiten, brachten den Herrn Nietſchmann ſo in Wut, daß er dem
Kläger die durchaus unangebrachte Redensart an den Hals
warf. „Sind Sie mir nicht ſo frech, Sie frecher Lümmel.“ Der
Kläger war nicht faul und gab das Schimpfwort Hlagfertig
zurück indem er meinte: „Sie ſind auch einer.“ Nunmehr er-
wachte in Herrn Nietſchmann „der Herr im Hauſe“ und der
Kläger bekam ſofort Feierabend. Er hatte nach ſeiner Kündi-

noch 11 Tage zu arbeiten und verlangte dafür 44 Mark.
als Zeuge geladene kannte den Entſchuldigungs

gen
Wer
r daß der Kläger habe zur Zeit nicht mehr Arbeit liefern
önnen, als berechtigt an, meint aber, auf das Schimpfwort

„Lümmel“ habe der Kläger geſagt: „Sie ſind noch ein viel
größerer Der Kläger meinte, er habe wohl das Recht, wenn
er beſchimpft werde, die Schimpfworte zu parieren. Mit den
Worten „Machen Sie die Arbeit ſelbſt einmal“, habe er die
Arbeit nicht freiwillig niederlegen wollen, da er noch in Kündi-
ung ſtand. Er ſei ohne Veranlaſſung kündigungslos entlaſſen.

Das Gericht wies den Kläger aber koſtenpflichtig ab, da
die Aeußerung „Machen Sie die Arbeit ſelbſt einmal“, als eine
freiwillige Arbeitsniederlegung anzuſehen ſei Kläger ha euch
durch die Worte „Sie ſind noch ein viel größerer nach S 628

ur Eutlaffun gegeben.
ärte ſich das Gericht in der Sache des
der gegen den u und Handels-

ntlaſſung klagte.

des B. G. rFür unzuſtändig erkl
Müller er

chotte wegen kündigungsloſergärtner
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unzuWe als kompetent angeſehen wird.
b gewieſen wurde der Zimmerpolier Köppe, der gegen

die Firma Zabel u. Kramm wegen 70 Mark Lohn und 1.40
Mark Fahrgeld von Halle nach Merſeburg (Wochenbillet) klagte.
Es wurde durch die Beweisauſnahme als erwieſen angenommen,
daß der Kläger ſich mit der Aufhebung der Kündigungsfriſt
einverſtanden erklärt hatte. Der Paſſus in ſeinem Zeugnis
„Doch läßt ſeine Gewiſſenhaftigkeit viel zu wünſchen übrig“,
wurde als unzuläſſig bezeichnet und dem Kläger auf Wunſch
ein anderes Zeug ausgeſtellt.

Vertagt wurde die Sache der Arbeiter Wießner,
auſen. Nieman, Stahl und Weber, die gegen dierma Gräb u. Söhne wegen je 30 M. Lohn klagten. Die
läger wollen kündigungslos entlaſſen ſein, wohingegen der

eter des Beklagten behauptet, der die Kläger damals ver
tretende Arbeiter Hauk habe geſagt: Geben Sie uns unſere
Karten, wir klägen (arbeiten) nicht weiter. Die Kläger be
aupten. der Arbeiter Hauk habe kein Recht gehabt, in ihrem

uftrage die Karten zu fordern. Es ſollen mehrere Zeugen
eladen werden. Ebenfalls vertagt wurde die Sache des
ellners Leibiger, der gegen RPeſtgurateur Wagner wegeneines Betrages in Höhe von 95 Mark klagte. Vetla ter wollte

60 Mark zahlen, worauf ſich aber der Kläger nicht einließ.

Aus dem VReiche.
Berlin. Noble Paſſionen. Jn der e zuBerlin wurde jüngſt von mehreren unſerer „Edelſten undBeſten“ ein hundertägiges Preiskegeln veranſtaltet. Der Haupt

gewinn beſtand in einer Villa. Errungen ward er von einem
Herrn Jackſon Berlin. Auch ſonſt waren noch namhafte Geld-
gewinne ausgeſetzt. Um zu beweiſen, daß die Herrchens
während ihrer angeſtrengten Thätigkeit dieſes Kegelns auch ihren
Patriotismus nicht vergeyp haben, überſandten ſie aus dem
erzielten Ueberſchuß 1000 M. an den Flottenverein. Während
dieſe Leute die ſonderbarſten Sachen erfinden, nur um die Zeit
totzuſchlagen, quälen ſich Millionen von Arbeitern von früh bis
ſpät, nur um das nackte Leben friſten zu können. Und das
nennt die Welt Ordnung!

Berlin. Eine Skandalaffaire macht in Lichtenberg
viel von ſich reden. Wegen Verbrechen wider das keimende
Leben iſt der Kaufmann Robert Hagenau in Lichtenberg-Oſt
verhaftet worden. Seine Kundinnen ſuchte H. durch Zeitungs-
inſerate in verſchiedenen Blättern, worin er geheime „Schutz-
mittel“ anbot. Zahlreiche Frauen und Mädchen am Orte ſelbſt
ſowie auch außerhalb, insbeſondere in Berlin, ſind in die An-
gelegenheit verwickelt.

Offenbach. Auch eine Majeſtätsbeleidigung. Sitzt
da der Beſitzer eines Barbiergeſchäftes mit einem Schutzmann
in einem Reſtaurant im eifrigſten Geſpräch. Jm Laufe des-
ſelben wird die Stimmung zwiſchen beiden eine recht geſpannte,
bis ſchließlich der Ordnungswächter (ein Sachſe) dem Barbier,
der aus Schwaben ſtammt, die volkstümliche Redewendung zu-
ſchleudert: „Die Württemberger ſind alle beutel!“ Dieſes
Kompliment will nun der biedere Schwabe nicht auf ſich ſitzen
laſſen und erwidert darauf, daß dies nicht ſtimmen könne, denn
dann würde das auch den König von Württemberg als Lands-
mann mitbetreffen. Schließlich wirft der Schutzmann aber dem
Barbier auch noch vor, daß ſeine (des Barbiers) Frau mit
ſeinem Gehilfen ein Verhältnis unterhalte. Das ſchlug dem
Taß den Boden aus. Der Barbier verklagte e den
Schutzmann wegen Beleidigung und ſoll dabei zugleich bei der
Nageerhebung zur Charakteriſierung des Beleidigers mit ein-

geflochten haben, daß dieſer im Laufe der fraglichen Unterhal-
tung auch ſeine Vorgeſetzten mit beleidigt haben ſoll. Dieſe
Sache ſchwebt augenblicklich noch, aber zu ſeinem großen Er-
aunen erhielt jetzt der in ſeiner Familienehre Beleidigte eine

polizeiliche Vorladung, bei welcher ihm bedeutet wurde, daß
gegen ihn ein Verfahren wegen Beleidigung des Königs von
Württemberg ſchwebe.

Anklam (Pommern). Untreuer Pfarrer. Jn dem
nahen großen Dorfe Ducherow wurde die Reviſion der dortigen
Kirchenkaſſe vorgenommen und dabei die Entdeckung ge-macht, daß 25 000 Mk. fehlten. Der Verwalter der Kaſſe Kaſtor
Köhn, geſtand die Unterſchlagungen ein und wurde in Haft e
nommen. Köhn genoß bisher in ſeiner Gemeinde das größte
Anſehen.
VBonn. Jn Godesberg fand man am Rheinuſer die Kleider

eines Herrn. Das Notizbuch im Rocke enthielt Viſitenkarten,
die den Namen „Amtsgerichtsrat G Wiesbaden“ trugen.
Anſcheinend hat der Eigentümer der Kleider Selbſtmord be-
gangen.

Koblenz. Jn Münſtermetternich verbrannten 10 Wohnhäuſer,
16 Scheunen, 29 Remiſen und Stallungen und viel Vieh. ZweiMänner wurden durch Brandwunden ſchwer verletzt, einer da

von iſt bereits geſtorben.
Köln. Zwei Blutthaten. Jm Wallgraben vor dem

Aachener Thore wurde die Leiche eines zweiundzwanzigjährigen
Mädchens aufgefunden, die zahlreiche Stiche in Kopf und Halsaufwies. Die näheren nan laſſen erkennen, daß das
Mädchen ermordet worden iſt. Ein Sergeant iſt als der
verdächtig verhaftet. Eine zweite grauenhafte Blutthat trug ſich
nachts in einem Hauſe in der e ggrſwraße u. Ein dortwohnender Vertreter einer auswärtigen elſabrit erſchoß
zunächſt ein 16 Jahre altes Mädchen, mit dem er intime Be
ziehungen unterhalten hatte, die ni t e nern geblieben
waren und verſuchte alsdann durch einen Schuß in den Kopf
ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. Der tödlich verletzte junge
Mann wurde nach einem Hoſpital geſchafft.

Prenzlau. Ein Duell hat in der Heide zwiſchen zwei
Vizefeldwebeln der Reſerve, welche dort eine eng machten,
ſtattgefunden. Bedingungen waren dreimaliger Kugelwechſel
bei ſechs Metern Abſtand. Beim zweiten Kugelwechſel wurde
Se B. wer verwundet. erhielt einen Schuß in den
berſchenkel, der r Blutverluſt 77 Der Grundzum Duell ſoll in Liebesverhältniſſen zu ſuchen ſein.
Chemnitz. Vier rauchloſe Lokomotiven hat neuer-

dings unſere Station erhalten. Die Rauchloſigkeit wird durch
eine Einrichtung hervorgerufen, die an der Lokomotive an
gebracht wird und den bei der Feuerung entſtehenden Rauch
völlig oder nahezu völlig beſeitigt. Daneben gewährt die Ein
richtung noch den Vorteil einer bedeutenden Erſparnis an
a material. Bei Einführung der Einrichtung an allen auf
ächſiſchen Bahnen vorhandenen Lokomotiven würde die

ächſiſche r im Aer etwa vierNRillionen Mark erſparen, während ſich die Anſchaffungskoſten
für die Einrichtung an allen Lokomotiven auf nur etwa
150 000 Mark beziffern.

Köln. Der Bock als Gärtner. Kürzlich wurde hier ein3 7 Diebſtahl verübt. Der Verdacht der Heblerei el auf
ie Schweſter eines hieſigen Kriminalſchutzmannes, bei der dann

auch viele Waren gefunden wurden. Als man ſchließlich bei
dem Kriminal ſelber eine HausſuchungLeit, fand man auch bei dieſem eine Anzahl geſtohlener

Der Geſetzeshüter wurde zunächſt vom Dienſte aus
geſchloſſen.

achen. Polizeibeamte im Dienſte der Haus
agrarier. Der achener Bürgerverein befaßte ſich in ſeiner
üngſten r mit der Frage der Hausverwaltung
urch Polizeibeamte. Der Referent wies auf die mannig

fachen Mißſtände hin, die ſich daraus ergeben, daß Hausbeſitzer

die r ihrer Mietshäuſer an R über-tragen, in der leicht erkennbaren Abſicht, die Mieter in dieſer
Weiſe leichter „in Schach“ zu halten. Ein Polizeibeamter könne
ſo mitunter aus der Verwaltung von Häuſern „im Nebenamte“
mehr verdienen, als er an Gehalt bezieht. Durch dieſes Ver
fahren ſeien insbeſondere die kleinen Leute und die Arbeiter
beläſtigt. Man könne und dürfe auch von den letzteren nicht
verlangen, daß ſie nach vielſtündiger eingeengter Thätigkeit in

e h

net
re 4

8 r z n n, nickwarten, daß ſie e d li bliegenheiten in ausreſchen
dem Maße erfüllen. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, bel
z Polizeibehörde dahin vorſtellig zu werden, daß für die
Folge den Polizeibeamten zu verbieten ſei, Mietshäuſer in Ver
waltung zu nehmen.

Trier. Abgefallen iſt die hieſige Pollzei in gllen Jn
3 en mit einem Prozeß gegen die Krankenkaſſen. Die reände waren zu einer gemeinſamen Beſprechung über die ze:

ördlich angeordnete Vertreterwahl für die Alters- und Jn-
validenverſicherung zuſammengekommen. Vor Beginn der Ver
ammlung erſchien ein Polizeibegmter, ben die Zuſammen
inft als anmeldepflichtig und blieb zur Ueberwachung 4 egen.

Obwohl die Anweſenden dieſe polize n Behrahm für durch
aus ungeſetzlich e nahm man die Wahlen doch in der
Dei vor, daß jeder Kaſſenvorſitzende der Reihe nach für ſeine

rankenkaſſe die Sitzung eröffnete, die Wahl erledigte und dieSitzun loß. Trotzdem beſtrafte die Polizei 13 Vorſtands-
mitglieder mit je 15 M., weil ſie eine rer Verſammlung
abgehalten hätten, worin ſie als Leiter oder Redner aufgetreten
K. ohne die Verſammlung der Polizei angemeldet zu haben.

uf den erhobenen Einſpruch ſprach das Schöffengericht und
auf die Berufung des Staatsanwalts auch die Strafkammer
die Beſchuldigten frei. Gegen die Freiſprechung von ſechs
Kaſſenvorſitzenden und eines Schriftführers legte der Staats
anwalt Reviſion ein. Das Kammergericht machte der ſtaats
retteriſchen Aktion ein Ende, indem es die Reviſion als unbe-
ründet zurückwies und die Koſten der Staatskaſſe zur Laſt
egte.

Vermiſchtes.
Ueber den Schutzdienſt um den deutſchen Kaiſer wird

berichtet: Während in Rußland ſehr ſtark, in Frankreich zum
Teil zum Schutze des Kaiſers und des Präſidenten das Militär

erangezogen Wwird, geſchieht dies, ſo leſen wir in einem berliner
latte, bei uns nur in äußerſt beſchränktem Maße. Im all

emeinen hat die Polizei für die Sicherheit des Kaiſers zu
orgen. Es teilen ſich in den Sicherheitsdienſt Kriminalpolizei,

politiſche und uniformierte Polizei. Außerdem giebt es auch
noch andere nebenſächlichere Vorkehrungen, welche einen An-
ſchlag erſchweren ſollen. So z. B, daß der Kaiſer ſich zu
Wagen wie zu Pferde ſehr ſchnell durch die Straßen
bewegt, wenn nicht, wie bei Parade, auf jeder Seite
ſechs mitmarſchierende Schutzleute den Monarchen
begleiten. An dem kaiſerlichen Wagen iſt der Auftritt ſo
eingerichtet, daß er beim r der niedrigen Wagenthür
herunterklappt, alſo zum Aufſpringen während der Fahrt
keinen Stützpunkt bietet. Die Schutzmannſchaft, der ſtets recht-
zeitig mitgeteilt wird, welche Straßen der Kaiſer paſſiert, ſorgt
dafür, daß keinerlei Verkehrshindernis vorhanden iſt; zu dieſem
Zweck wird beim Herannghen des Kaiſers einen Augenblick der
geſamte Verkehr eingeſtellt. Von der Kriminalpolizei ſind Be
amte auf der ganzen, vom Kaiſer zu paſſierenden Strecke im
Publikum in regelmäßigen Abſtänden poſtiert. Außerdem folgen
bei Spazierfahrten und Ritten dem Monarchen in einiger Ent-
fernung zwei Beamte auf dem Rade. Daher werden Bittſteller,
die im Tiergarten ihr Geſuch in den vorüberfahrenden kaiſer-
lichen Wagen werfen, faſt immer von radelnden Kriminalbeamten
r Die ſchwierigſte Aufgabe aber fällt der politiſchen

Solizei zu. Sie hat alle diejenigen Perſonen, die wegen ihrer
politiſchen Geſinnung verdächtig erſcheinen, ſtändig im Auge zu
behalten. Zu dieſem Zwecke iſt ein internationaler Nachrichten-
dienſt eingerichtet. Die Polizeibehörden aller größeren in undausländiſchen Städte beobachten jede für ſich, die verdächtigen

Perſonen. Verläßt nun eine ſolche Perſon zur 2 einer
Monarchenzuſammenkunft, eines hohen Beſuches oder einer
Feier, an der der Kaiſer teilnimmt, den Heimatsort, ſo wird
dies ſofort den Bebörden der in Frage kommenden Städte
mitgeteilt und der Verdächtige, mit größter Sorgfalt beobachtet.

Abermals ein Bergſteigerunglück. Nach Meldungen
aus Chur ſind auf dem Fornogletſcher drei Engländer verun
glückt. Vater und Sohn ſind tot, der dritte ſchwer verletzt.

Eine verrückte Wette. Zwei Faßroller, F. Enzmann,
Kaufmann, und J. Trebſche, Reſtaurateur, ſind neulich mit
einem mächtigen Faß zu Zabern i. E. angekommen. Die Herren
ſind aus Wien und ſind die Wette eingegangen, ein Faß von
256 Kilo Schwere und 700 Litern Rauminhalt in 50 Tagen von
Wien nach Paris in die Weltausſtellung zu rollen. Jhnen iſt
von der Gegenpartei in der Perſon des Herrn Bernfeld ein
Kontrolleur beigegeben, der die beiden zu Fuß begleitet und in
den größeren Ortſchaften den Durchgang beglaubigen läßt. Wien(Hütteldorfer Brauhaus) haben ſie am 14. Juni verlaſſen und

ſind am 39. Juli in r angelangt. Von Zabern geh
ihr Weg über den Vogeſenpaß, die ſogen. Zaberner Steige, na
Saarburg. Täglich legen ſie durchſchnittlich 30 bis 40 Kilometer
zurück und gedenken mit Leichtigkeit zur feſtgeſetzten Friſt am
Ziele wohlgemut anzulangen.

Der frühere Reichstagsabgeordnete Frhr. v. Münch,
Najoratsherr in Mühringen, Oberamt Horb (Württemberg),

gab am 1. Auguſt auf Schweizer während eines Streites
fünf Revolverſchüſſe ab und verletzte ihn ſo ſchwer, daß kaum
Hoffnung auf Erhaltung ſeines Lebens beſteht. Die gerichtliche
Unterſuchung iſt eingeleitet.

An die Parteigenoſſen!

Die Genoſſen werden dringend erſucht, bei Arrangierung
von Feſtlichkeiten, ſowie bei Ausflügen nur die Lokale zu be
rückſichtigen, welche uns auch zu Verſammlungen zur Verfügung
ſtehen. Es ſind dies

Dölau: Gaſthaus zur Dölauer Heide (Herr Langroch.r Gaſthof zu Friedrichſchwerz. ß
iebichenſtein- Halle Zur a e Burgſtraße.

Schades Schützenhaus, Trothaerſtraße.
82 Mohr, Ecke Burg und Fähr-

traße.

2 r Burgſtraße.Schmidts Garten, Hoheſtraße.KröllwitzHalle: Gaſthof zum t heſtraß
Reſtaurant zum Birkenwäldchen.

Lettin Gaſthaus zur Erholung (Witwe Zachäus).
Löbejün Gaſthaus zum Schwan (Herr Peuckert).

Nietleben: ur Sonne (Herr Cluß).
Paſſendorf: Ga i tadt Halle (Frau Brömme).

ranitz Oppin: Beim alten Ulrich.
abeninſel: Zum Jägerheim (Herr Traxdorf).

Trotha Halle: Reſtaurant zur Sachſenburg.
Königs Reſtaurant zum Feidſchlößchen.
Kaffeegarten.
Roter Adler.

Es wird erſucht, die Liſte auszuſchneiden bei
ſin ſorgfältig zu bea ten. zuſch und bei Aus

iejenigen Wirte, wel Aufnahme in dieſe Lokalliſte wünſchenund uns ihre Lokale zur Verfügung weit ehe
5 ihre Adreſſen an den Unterzeichneten gelangen zu

Der Vertrauensmann
für Halle und den Saalkreis:

Karl Reiwand,
Albrechtſtraße 41.



Jortſchritte der Fechnit.
Eine e von durchſchlagender Bedeutung für den

Buchdruck iſt die Ausgeſtaltung der Setzmaſchine Linotype zurZweibuchſtgbenMaſchine. Der Graphiſche Beobachter relht
darüber: Die Einfü rung dieſer Maſchine bedeutet eine voll
ſtändige Umwälzung im er Sie ermöglicht es, daß
ein Setzer mit Hilfe der bisherigen Klaviatur gemiſchten Satz

entweder gewöhnliche Antiqua zuſammen mit halbfetter
oder Kurſivſchrift oder auch gewöhnliche Fraktur geren mit

pflichtet.

albfetter Schrift mit größter Schne

Münch. Allg. Ztg.

Zriefkaſten der Redaßtion.
Armin Boxer. So viel ſich überſehen läßt, haben anßer der

ultramontanen Germania nur das
des Herrn Leo Leipziger, ſowie die Münch. N. Nachr. und die

er letzten Kaiſerrede ohne Rückhalt beige-

Fr. R. in Zw. Ja, der fie war dazu berechtigt, wenn
dadurch der freie Verkehr auf

Streit. Nach einem Urteil des berliner Gewerbegerichts
igkeit herſtellen kann. geot der Anſpruch auf Entſchädigung wegen unberechtiger kün-

Berliner K

em

l. Jonrnal

Perron gehemmt wurde.

Cedoren: Dem Hofmeiſter

Gerorben: Des Fabrikauffe

6 Mon. Leſſingſtr. 12).

vo
Röder eine T. (Fleiſcherſtr. 17).
ſtraße 5). Dem Glaſermſtr. Krüger eine

Ziegenhorn S., 10 Mon. (H-Tr., Brachwigerſtr. 5)
Der Rittweiſer a. D. v. Wittenau, 76 J

Des Arbeiter Wenderoth T.,
Arbeiter Paul S., 2 Mon. (Ludw. Wuchererſtr. 63
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſtud aus

Halle (Nord), 3. Auguſt
fner ein S. Lindenſtr. 17). Dem Werkmſtr.
em Schmied

S
doffnann eine T. (HTr., Magdeburger
Uerſte. 165.

Friedrichſtr. 29). Der Witwe Leuchte S.
8 Mon. (Breiteſtr. 26). Des

geſchloſſen

ie re x das Setzen von Werk- igungsloſer Entlaſſung auch dann verloren, wenn der zu Un-
h uriſtiſchen, mediziniſchen chemiſchen, ſprachlichen u. ſ. w. recht erſt nach ſeiner Entlaſſung den Unternehmer
Jnhaltes, überhaupt aller techniſchen Schriften, die Auszeich- grob beleidigt hat.
nungsſchrift enthalten, faſt mit derſelben ne keit wie von

lattem Satze. Die gleichen Vorteile bietet dieſe Maſchine beim
Setzen von Zeitungen, gchr ten u. b w., welche mit einer
Auszeichnungsſchrift gemiſcht ſind. Die Maſchine gleicht der
gewöhnlichen Linotype in allen ihren Hauptteilen und wird
auch in derſelben Weiſe wie dieſe bedient, nur muß ein kleiner
Zeche eingeſtellt werden, wenn Aue ningsſchrite in einer
Zgeile vorkommt. Alle Funktionen geſchehen m v Mit
Rusnahme des Einſtellens des Hebels kommt für die Bedie-
nung keine neue Vorrichtung hinzu. Jeder Linotypeſetzer kann
ſich in wenigen Augenblicken die für die Bedienung der neuen
Maſchine nötige Fertigkeit aneignen.

Nachtrag.
Laut Kabinettsordre ſollen weitere 10 000 Mann

deutſcher Truppen mobil gemacht und nach China ge-
fandt werden.

Werden das die letzten ſein? Und glaubt die Regie
rung auch das noch thun zu dürfen, ohne den Reichstag
zu fragen

ſtraße 64).

Geſtorben:

führer Rechner

ſtraße 3).
9 J. (Klinik).

eine T. (Entb.Jnſt.).

imſelderſtraße 84).

(Wörmliyerſtr. 98).

Des Arbeiter Krauſe T.. 2 Woch. (Kinderaſyl).
Des Stellmacher Schiller S.,

Steinſetzer Koch T., 11 Mon. (Kl. Sandberg 17). Des Schneider Steinfelder
(Gr. Ulrichſtr. 51). Des Kellner Zöhl T., 9 Mon. (Gr. Schloßgaſſe 10).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 3. Auguſt.

Anfgeboten: Der Burean- Vorſteher Baner und Marie Köppchen (Mansfelderſtraße
10). Der Arbeiter Haberloh und Luiſe Engling (Aſchersleben und Halle).
Keindorf und Lina Reipſch (Halle und Diemitz).
Häßler (Halle und Meerane).

Gheſchliegungen: Der Geſchirrführer Schmidt und Emma Hanſon (Kirchnerſtr. 17
und Kl. Ülrichſtr. 5). Der Kräuterhändler Miethling und Friederike Klemm (Glauchaer-

Der Berufsfenerwehrmann Armes und Klara Hummel Sr. Märkerſtr. 19
und Krautheim).

Ceboren: Dem techn. Bureau Aſpirant Wehlan ein S. Wörmlitzerſtr. 110). Dem
Reſtaurateur Schulze ein S.
ſtraße 46). Dem Kaufmann Fritz eine T. Martinsberg 18). Dem Schloſſer Maczyſuki

Dem Tiſchler Engelmann eine T (Schwetſchkeur. 18).
Keſſelſchmied Lawers eine T. Glauchaerſtr. 33)

varte 17). Dem Maurer Weilepp gen. Altenburg ein S. (Gr. Klausſtr. 87).
eiter Künſtlin

(Alter Markt 3) Dem Arbeiter Kloſe

eine T. (Hirtenſtr. 11)
es Eiſenbahntechniker Wehlan Ehefraun, 26 J.

Des Lederf

10 Mon.

Der Monteur Neubauer und Martha

Dem BHriefträger Kuhl eine T. (Beru-

Wörmlitzerſtr. 110).
es Ziegelmeiſter Puls T., 12 J. (Klinik). Des Kellermeiſter Kunze S., 2 Mon. (Frei

Des Glaſer Büchöl T., 8 Mon. Leipzigerſtr. 20).
2 Woch. (Pfännerhöhe 45).

Des Schloſſer Wiſſing T., 1 Mon. (Lerchenfeldſtr. 18).
beiter Riemer T., 4 J. (Steinbocksgafſe 8)

rber Schiller S., 10 Mon.

Des Poſtboten Schenk T., 7 Mon. (Hoch
Des Arbeiter Richter T.,

Landsbergerſtr. 65).

Der Glaſer

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von vund 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalidtäts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

ein S. (Jakob-

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Dem

Dem

Die Firma

H. ElkanDes Geſchirr

Des Ar-

Halle a. 8.
Leipzigerſtraße 87

Des

1 M.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

empfiehlt für
Hrant- Ausſtattungen
fertige Betten Vettbezüge,Bettlaken, Köper Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen e. e.

Reinech's Festaurant,
Schützeuplatz.

Einem geehrten Publikum von Stadt und Land empfehle zum Vogel
ſchieſzen mein

S Bier- und Speisezelt.
arme und kalte Speiſen, ſowie hochfeine Biere, als echt Kulmbacher,

Lager, Weiſ; und Weizenbier zu jeder Tageszeit.Daglich früh Vounillon. W
Es ladet freundlichſt ein Gustav Meineck.

Kämpfe's Reſtaurant.Zeitz! Zeitz!Schützenplatz.
Empfehle einem geehrten Publikum von Stadt und Land während des

Schützenfeſtes mein dekoriertes

KBiüor- und Spesezoelt.
Hochfeines Weimar'ſches Lagerbier (auf Kohlenſäure) ſowie diverſe andereBiere. Warme und kalte Speiſen zu jeder Ta tat Tsanl früh: Vonillon.

Flotte Pednuyg. Angenehmer Aufenthalt. Zivile Preiſe. Muſikaliſche Unter
haltung. Es ladet freundlichſt ein

Konrad Kämpfe.

Corcde'sche
e Zekleidungs-Kkacdemie G

Ludw. Wuchererſtr. 8, I. MA X B. Lud. Wuchererſtr. 8, I.
Erstes, grösstes und bestrenommiertes Institut für wissenschaftliche

ZTuschneidekunst der gesamten

herren-, Damen u. Kinder-Garderoben,
ſowie der Herren Damen und KinderLeibwäſche.

Ausbildung als Zuſchneider, Koſtüm u. WäſcheDirectricen, ſowie
zu tüchtigen Schneiderinnen, ohne daß Vorkenntniſſe erforderlich.

Stellenvermittelung als Zuſchneider und Directricen ſchnell
und koſtenlos.

Außerdem geben wir Extra-Kurſe für Damen, welche die
Schneiderei oder das Weißnähen für den r Familien
h W erlernen wollen, und ſtehen feinſte Referenzen zur

erfügung.
Tages- und Kbend- Kurſus von 20 W. an.

Unſere Schnittmufter ſind berühmt wegen der eleganten Paß-
er und empfehlen ſolche in jeder Form und Größe nach deut
et engliſcher, franzöſiſcher und wiener Mode, im Preiſe von
60 Pfg. 1 M. j i skunft durch denProſpekte gratis, ſowie jede m Durch r

Lagerhalter geſucht.
Wir ſuchen zum 1. Oktober 1900 einen tüchtigen erfahrenen

LLagerhalter.
Kautionsfähige Bewerber wollen ſich bis zum 1. September er. ſchriftlich melden. Etforderlſche Kaution beträgt 1500 Mark.

Der Vorstand des Konsum- Vereins zu Teuchern.

E. G. m. b. H.

4 Friedrich Peilecke,
Halle a. S. Fernſpr. 2250, Geiſiſt. 25

Nödel-Magazin, Gebraucht!
empfiehlt als ganz beſonders billigen

hl Gelegenheitskaufmehrere Speiſezimmer Einrichtungen,

d hochfeine Salon-Einrichtung, 7I Herrenzimmer- Einrichtung in Eiche und Rußbaum,
ein extra feines Schlafzimmer,

beſtehend aus: 1 Aukleideſchrank, c 2 Vettſtellen,
1 Waſchtoilette mit Spiegel, 2 Nachtſpinden,

ferner: Prunkſchränke, Vertikows, Herren u. Damen Schreib
A tiſche, Trumeaux Spiegel Plüſchgarnituren, Paneel ofas,
N Taſchen und RipsDivans, Kuliſſen e und Ausziehtiſche,M Rohrlehn- und einfache Stühle, en fiſche und einfacheR Bettſtellen mit und ohne Matratze a e mit und ohne
I Marmor, Kleider und Küchenſchränke, zMein Geſchäftslokal befindet ſich nur

e Gleiztatraue 25.
eppiche u. v. m.

a h e

„Goldene Egge.
Jeden Sonntag

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet

Wilhelm Lönnig.
Gaskthof Roter Adler, Trotha.
Sonntag den 5. Auguſt von nachm.

hr an4 i
Zali-Musik,

wozu einladet Fr. Liebig.
Restaurant

Schloss Freiimfelde.
Sonntag den 5. Auguſt

grosse Sröffnung,
Tanz Kränzchen und

Karussellfahrt,
wozu freundlichſt einladetein fre hf Koril Gloger-

Zu Kindertesten
empfehle:

Verlosungsgegentände
10 Pfg., 25 Pfg., 50 Pfg. undzut bereqhne billigſte Dutzendpreiſe.

Laternen, Adler,
Sterne, Armbrüſte,O eiben Bolzenbüchſen,

i

Rob. PlIötz,
17 Leipzigerſtraße L7

Menhlreicheſtarken
aus Sandvoden

verkauft unter Garantie
Karl Schmidt,

Giebichenſtein, Brunnenftraße 31.

Neue und gebrauchte Röbel!
Divan in Plüſch u. Stoff, Trumegur,
Kleiderſekretäre, Vertikows, Tiſche,
tut ranz. u. einfache Bettſtellen m.
u. ohne
tiſche, Küchenſchränke u. Tiſche, gar
Wirtſchaften in
empfiehlt billigſt bei reeller Bedienung
Max ungblut, Georgfſtr. 3.

J Alte Möbel nehme in Zahlung.

Angenehme Dampfbäder,

auch für Schwache und Kinder ge-
eignet. Gründliche Maſſage.

Fischers Knusialt,
S Gr. Ulrichſtr. 36, unter dem phot. Nteſier.

Abbruch, Mauorstr.
Verkauf von jeden Poſten Thüren,

Fenſtern, Brettern, Hohlziegeln, Bau-
holz, Brennholz täglich, auch Sonntagsbis 9 Uhr. ß tagkch, auch 2

Ein größerer Poſten
ftarke Leiterwagen

r in allen Größen an-
h gekommen und im ein-

Be zelnen billig zu ver-
kaufen.Woche Kordgeſchätt, Geiststr. 21.

Natratzen, Waſchtiſche, Nacht
izeneu und gebraucht

Jnventur Ausverkauf
in

Strümpfen, Handſchuhen, Schürzen,
Spitzen, Poſamenten,

Knöpfen und Capiſſerie-Waren.
Es bietet ſich Gelegenheit, nur beſte Qualitäten ſehr

vorteilhaft einzukaufen.

Siustav Bartka,
Schmeerstrasse 2.

Filiale Gr. Stelnatrasse 34.

Paul Schäfer s Gärtuerei
Ludwigſtraße 18 Halle a. 5. Ludwigſtraße 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten
ur Lieferung von Blumen und Topfpfl auzen.z

Gleichzeitig empfehle meine Kranz- und Bouquett-Bi

Neu eröffnet! r

e

bel Kleinen An-

Abzahlungs-Geschaft

Paul Sommer
nur Leipzigerstrasse 14,
B. I. und II. Etage,(10 Minuten vom Bahnhof entfernt) empkiehls

so Wie Waren aller Art S
bel
und Abrahlungen.

Neu eröffnet!

Vereinen
empfiehlt zu Kinderkesten

diverse Zuckerwaren,
s Pfg. Artikel u. s. w.

die Honigkuchen u. Schokoladentabrik von

C. Cornow,
Inh. Robert Schirmer.

Landwehrftr. 20,
empf. täglich zweimal friſche Kinder-
milch, ärztlich empfohlen, friſche Butter-milch, t n Molkerei Butter,
ſaure Milch in Näpfen, Sahne c.

Lederpantoffeln,
Holzpantoffeln, Plüſch, Sammet-
u. Kordpantoffeln verkauft zu den
billigſten Fabrikpreiſen

D. Grundler, Fleiſcherſtraße 41.
Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.
W Dauer Arbeiter Anzüge

hafte
in nur vorzüglicher Ware empfiehltW W. A. a alle Abel 2.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volks8buchhandlung.

Nordhäuser Kautabak
von G. A. Hanewaekoer off.

Jakob Pieper
Geiſtſtr. 54.

Suvx: Fahrräder So
spottbillig wegen Aufgabe der Fabri-
kate verkauft unter Garantie

Gustav Lerehe, Kl. Ulrichstr. 19.

Kinder-, Sport extra ſtarkeLeiterwagen und Kinderſtühle zu
äußerſt billigen Preiſen empfiehlt

Friedrich Drüoe, Zeitz,
Voigtsmauer 3a.

Prachtvoller Kinderwagen ſoſprt
zu verkaufen Kl. Ulrichſtr. 184, I.

ocheleg. Nähmäſchine verk. umzugs-
halber ſpottbillig l. Ulrichſtr. 18a, I.
Anſt. Schlafſtelle Albrechtſtr. 13, III r.

e. e



J öffenll gexerſociaſtzfest zu Ja
Sonntag den 12. August von nachmittags 3 Uhr an in 0sborgs Bellevue

Konzert, B
Eintritt 15 Pf.

elustigungen verschied. Art, Ball.
Das GewerkſchaftsKartell.

Verband der Vau, Erd und gewerhl. Hilfs-

arbeiter Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 7. Knguſt abends 8' Ahr in Jaulmanns Lokal. Gartenſtraße 7.

General Versammlung.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Vorſtandes und Kaſſterers. 2. Wahl der

geſamten Ortsverwaltung. 3. Wahl dreier Reviſoren. 4. Wahl der Lohn Kommiſſion.
5. Abrechnung der Kranzſpende. 6. Berbandsangelegenheiten.

Zu dieſer Verfammlung find ſämtliche Mitglieder des Verbandes
verpflichtet, wegen der Wichtigkeit der Tagesordunng, zu erſcheinen.

Der Bevollmächtigte.

W'eissenfels,
Montag den 6. Auguſt abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Tagesordnung: 1.
3. Geſchäftliches.

Mitglieder haben ſich durch Beit:

Statutenberatung.

ittserklärung zu legitimieren.

Mitglieder Verſammlung d. Konſumvereins f. Weißenfels u. Umg.

2. Wahl des Aufſichtsrates und des Vorſtandes.

Der Einberufer.

Zentral- Verband l.
Maurer Deutsehl.

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonntag den 5. Augnſt vorm. 115 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin,

Esgstra- Kitglieder. Verszammlung.
Tagesordnung I. Statiſtiſche Erhebungen über Lohn- und

Verhältniſſe. 2. Wahl von Delegierten zur Arbeiterſchutz- Konferenz in Magde-
burg. 3. Beſchlußfaſſung über die Unterſtützung der erkrankten Kollegen.
4. Verbandsangelegenheiten. 5. Verſchiedenes.

In andbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt jeder Kollege verpflichtet
zu erſcheinen

Der Vorſtand.

Kranken-Unterstützungsbund d. Schnoicer,
Montag den 6. Auguſt abends S Uhr im Lokq des Herrn Kautzſch,

Martinsberg

I Versammlung.
Tagesordnung

1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlſtelle Halle und Umgegend.

Dienstag den 7. Auguſt 1900 abends 9 Uhr im Gaſthof zu den
„Drei Königen“, Kl. Ulrichſtraße 36

S General Verſammlung.
Tagesordnung 1. Bericht des Vorſitzenden und der Kaſſierer. 2. Wahl

mes Kaſſierers. 3. Wahl eines Delegierten zur Landeskonferenz in Leipzig.
4. Wahl eines Kartelldelegierten. 5. Oertliche Angelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, zu dieſer wichtigen Verſammlung zahl

h zu erſcheinen Der Vorſtand.Mitteldeutſcher

'Athleten-Berband
Sitz Halle g. S.

feiert am Sonntag den 5. Auguſt 1900 von nachmittag
2 Uhr in ſämtlichen Räumen von Osborgs Bellevue
ſein

K. Verbands-Lest
uud Ball

erden 3 Meiſterſchaften ausgetragen. Meiſter-
Meiſterſchaft im Ringkampf, Meiſterſchaft

Bei dieſem Wettſtreit en
ſchaft im Gewichtheben,
im Wettlauf.

Alles Nähere Anſchlag-Säulen.
A. Fr. Franke, 1. Verbands-Vorſitzender.m Werein Ascamia.

Sonntag den 5. Auguſt er. nachmittags 4 Uhr im Konzerthaus
Vergnügen,

wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Clänzender Spielplan!

Mr. Abda Uan und Miß Alma mit
ihrer elektriſchen Ausſtattungs Scene
„Ein Traum im Paradieſe“
(Senſationell Miß Kaida, indiſche
Equilibriſtin und Jongleuſe. Le
petit Arthur, Miniatur Univerſal-
Artiſt. Signorina Ella del Sarto,
Mandolinen-Vituoſin. Mr. Guil-
laume Fontaine, elektriſch muſika-
liſcher Fantaſt. Fräulein Lina
Goltz, Original -Geſangs-Soubrette.

Die Herren Fischer und Wacker,
Original-Geſangs-Duettiſten. Herr
Paul Baeker, Geſangs- u. Charakter
Humoriſt. Jules Greenbaum's
„Amerikaniſcher Bioskop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
Vormittags von 12 bis 2 Uhr

VFrei Konzert.
IOllp- Sommer-

Theator,
Direktion: Fr. Wiehle.
Ob ſchön ob Regen!

(Jm Garten oder Saal.)
Akrobaten in der Sommer-

frische Jntermezzo der 3 Gebräder
Georgi. X Abs-Avello, Matadore
an den hängenden Ketten. Miss
Mary, Equilibriſtin auf dem Telephon-
kabel. X Die 3 Larrison, Geſangs-
und Tanz-Terzett. X Ludwig Hass-
Iaeher Humoriſt. X HMathilde
Becker Konzert- Sängerin.
Sylvester, Geſangshumoriſtin.

Sonntag abend
Sxitra- Garten Fest.
Elektriſche und bengaliſche Beleuchtung.
DE Bei ungünſtigem Wetter findet
W die Vorſtellung im Saale zu den
bekannten ermäßigten Sommer-
preiſen ſtatt.

gert Xünstler Matinee.
Reſtaur u. Cafe Schmelzershöhr,

Schmelzerſtraße 36.

Anny

Nächſten Sonntagbestehend in grossem Garten-Konzert, Verbands-Woeitstreit Frühſchoppen u. Abendunterhelinng

3n Freunden und Genoſſen mein
Lokalitäten beſtens empfohlen.

Fr. Emmmer.
Restaurant Deutsche Ciche“,

Augufſtſtraße 52.
Sonntag früh

hähnchen-Auskegeln.
Ergebenſt ladet ein

W. Knorre.
gut nähend, zu verk.Nahmaschine Kl. Ulrichſtr. 19.

Männergesangverein Süd-West.
Sonntag den 5. Auguſt 1900 in den „Ballſälen“

S grosses Sommerfest,
verbunden mit Gesaugs- u. Instrumenta!Kopzoert, ferner Prels-
Kegeln, Preisschiessen, Blumenverlosung und Kinder-Be-
lastigungen aller Art, ſowie Aufſteigen eines Rieseniuttballons,
Bei Eintreten der Dunkelheit grosser Stocklaternen-Vmzug.

Nachdem: Hall mit freier Hacht.
Freunde u. Gönner des Vereins ſind freundlichſt eingeladen.

Anfang 3 Uhr. Der Vorſtand.Wilh. Hinzes Gartenlokal z. leht. Dreier.
Sonntag den 5. Auguſt nachmittags

grosses rei Komzert.
Jm Saale öffentlicher Tanz.

Traxdorfs Jägerheim
Hierzu ladet ein Der Gbige.

Sonntag den 5. Auguſt
RabenJuſe Vammilientag.
Montag ighnittas ws es Frei- Konzert
Karlstr, l Konzerthaus, Karlstr, 4,

Sonnabend den 4. Auguſt

Grosses Frei- Konzert im Garten
D mit Kinderbeluſtigungen W

wozu ergebenſt einladet Riehard RuheBei ungünſtiger Witterung im Saale.

Nen? Achtung? Neu?Heuestes Orchester-Piano
nur allein bei U. Lüttich, Schloßberg 1, hier in Halle zu ſehen.

Jeden Tag Unterhaltungs-Awik.

G ladet et Kermann Lüttich.
Schützenhof an der RHeide,

Jnh.: C. W. Klages.
S Ausſchank von Freyborgs Rrau.Jeden Sonntag von nachmittags 3 Uhr ab

Grosses Vrei Konzert.
Schwagers Reſtaurckkion, Zeitz.
Zur diesjährigen Vogelſchießen empfehle mein Reſtaurationszelt

auf dem Schützenplatze den geehrten Beſuchern von Stadt und Land zur
fleißigen Benutzung.

Friedrich Kehr.
29000000000000000000000000000000000Restaurant Zum deutschen Schwert“,

Eingang Mittelſtr. Gr. Steinſtr. 13. Eingang Mittelſtr.8 t Alleinverkauf in Halle a. 5.
x des rühmlichſt bekannten 8Würzhurger Bürgerbräu,
S Liter g. i Liter 10 Pfg. OS Grofßer Mittagstiſch 50 Pf., morgens und abends Stamm

zu kleinen Preiſen. E. Amelnug.90900000000000000000000000000000008
W

Felsenburg,. Suugg-n ihr Regatta-Schönſte Ausſicht auf die Rennſtrecke. R.

Frühschoppen-Frei-Konzert,
Höflichſt einladend Otto Wiedemann.

Restaur. z. Sachsenburg h. -Crotha.
Sonntag den 5. Augnft nachm. 4 Uhr

I großer öffentlicher Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Sonntag den 5. Auguſt 1900Preßlers Her gr. hum. ünterpaltung
Hierzu ladet ergebenſt ein

Robert Raum

Während des Vogelſchießens

täglich grosses Konzert
iſt beſſere warme Speiſen, ff. Viere, Lager und Bairiſch,

Kabn

Bandonion- Muſik.
Der Jnhaber.

im Garten.

C F7 sFramziskanerkeller Zeitz
von meinem elektriſchen Rieſen-Pianino-Orcheſtrion.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Anganſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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